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Vorwort. 


Es  ist  wohl  kein  Zufall,  dass  wir  ausser  Lane  Poole'S 
guter,  aber  leider  zu  kurzer  History  of  Egypt  in  thc  Aliddle 
Agcs  noch  keine  ausführliche  auf  den  Quellen  fussende  Ge- 
samtdarstellung des  mittelalterlichen  Ägyptens  besitzen.  Der 
Grund  liegt  darin,  dass  jeder  weiss,  wie  viel  —  trotz  glänzender 
Vorarbeiten  —  namentlich  für  die  kulturelle  Seite  der  Aufgabe 
noch  zu  geschehen  hat,  bevor  man  an  eine  grosse  Geschichte 
des  islamischen  Ägyptens  denken  darf. 

Mein  Zweck  bei  den  vorliegenden  „Beiträgen  zur  Geschichte 
Ägyptens"  ist  nun  der,  eine  Reihe  kleinerer  Aufsätze  zu  diesem 
Thema  zu  liefern,  schwer  zugängliches  aber  wertvolles  Material 
mitzuteilen  und  zu  verarbeiten;  dabei  ist  meine  Hauptaufgabe 
die  kulturgeschichtliche  Betrachtung,  doch  schliesse  ich  nichts 
für  die  Geschichte  wichtiges,  auch  die  Quellenfrage  nicht  aus. 

Das  erste  Heft  bietet  zunächst  eine  Reihe  von  Bemer- 
kungen über  die  Geschichtsschreiber  unter  den  Fatimiden  und 
widmet  dann  den  im  Escorial  erhaltenen  Fragmenten  des  grössten 
fatimidischen  Historikers,  el-MusabbiJii,  besondere  Aufmerksam- 
keit. Ich  gedachte  anfangs,  den  ganzen  Text  (die  Jahre  414/5 
bruchstücksweise  umfassend)  zu  edieren,  hielt  es  jedoch  bei  dem 
schlechten  Zustande  der  Handschrift  und  ihrer  fragmentarischen 
Erhaltung  für  unmöglich,  einen  einigermassen  korrekten  Text 
herzustellen;  auch  schien  mir  das  Ganze  den  Druck  nicht  zu 
verdienen.  Da  wir  jedoch  wenige  Quellen  zur  Fatimidengeschichte 
besitzen,  die  so  ins  Detail  gehen  und  uns  so  tief  in  alle  Ver- 
hältnisse blicken  lassen,  habe  ich  alle  irgendwie  wichtige 
Angaben  sachgemäss  geordnet  und,  da  das  Erhaltene  nur 
etwas  mehr  als  ein  Jahr  umfasst,  ein  Bild  zu  entwerfen  gesucht, 


das  den  Status  eines  Jahres  bis  ins  kleinste  gegebene  Detail 
verfolgt  und  so  nicht  nur  für  das  genannte  Jahr,  sondern  für 
die  ganze  Fatimidenzeit  charakteristisch  wird.  Um  aber  doch 
einen  Begriff  von  dem  in  schwerfälligem  Chronistenst}'!  ab- 
gefassten  Texte  zu  geben,  füge  ich  die  beiden  letzten  Monate, 
die  bei  weitem  interessantesten,  des  Jahres  415  im  arabischen 
Texte  an,   nicht  ohne  um  die  Nachsicht  des  Lesers  zu  bitten. 

Schreibt  Musabhilil  selbst  schon  alles  andere  als  klassisch, 
so  hat  der  unwissende  Copist  noch  viel  verdorben.     Ich  habe 
nach  besten  Kräften  die   stärksten  Anstösse  zu  beseitigen  ge- 
sucht, doch  manches  Ungewöhnliche  als  Eigentümlichkeit  des 
Autors  stehen  lassen  müssen.    Jedenfalls  erlauben  überall  meine 
Anmerkungen  sowie  die  inhaltliche  Wiedergabe  der  wichtigeren 
Nachrichten  im  deutschen  Texte  eine  genaue  Kontrolle.    Ausser 
der   genannten  Handschrift   (vergl.  unten  S.  17)   habe   ich  für 
dies  erste  Heft  noch  die  folgenden  Manuskripte  zu  Rate  gezogen: 
Maqrizi's  itti'äz     (Gotha  1652) 
Maqrizi's  nniqajfa  (Leyden  870) 
Tagribirdi's  cl-nugnm  el-zäJiira  (Berlin  9820) 
Ibn  Sa'ld's  inugrib  (Cairoer  Ms.). 

Den  Bibliotheksverwaltungen  zu  Berlin,  Cairo,  Escorial, 
Gotha,  Halle  (D.  M.  G.)  und  Leyden  bin  ich  zu  aufrichtigem 
Danke  verpflichtet,  ebenso  Herrn  Dr.  Kern,  der  mich  bei  der 
Korrektur  der  Druckbogen  hier  in  Cairo  liebenswürdigst  unter- 
stützte. Die  Revision  wurde  durch  Herrn  Professor  Bezolü 
besorgt,  da  ich  durch  eine  Reise  in  Syrien  daran  verhindert 
war;  CS  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  meinem  hochverehrten 
Lehrer  herzlichst  dafür  zu  danken. 

Die  hidices  zu  diesem  Hefte  folgen  in  einem  der  späteren. 

Cairo,  im  Februar  1902, 

C  H.  B. 
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I. 
Zur  Geschichtsschreibung  unter  den  Fatimiden. 

Die  Geschichtsschreibung  des  orientalischen  Mittelalters 
schöpft  aus  doppelten  Quellen,  archäologischen  und  litte- 
rarischen. Bieten  jene  eine  grössere  Sicherheit,  so  sind  diese 
um  so  umfassender.  Wenn  man  von  dogmatischen  und  prin- 
zipiellen Fragen  absieht,  so  werden  den  äusseren  Gang  der 
Ereignisse  naturgemäss  diejenigen  am  richtigsten  schildern,  die 
ihnen  am  nächsten  standen,  d.  h.  die  zeitgenössischen  Chro- 
nisten im  Lande  selbst.  Ihre  Voraussetzungen  bleiben  an  den 
auswärtigen  Nachrichten  zu  prüfen,  ihren  Berichten  selbst  darf 
man  im  grossen  Ganzen  trauen.  Zumal  bei  den  Fatimiden,  die 
als  häretische  Dynastie  von  den  sunnitischen  Glaubensgenossen 
aufs  heftigste  geschmäht  werden,  verdienen  die  einheimischen 
Nachrichten  besondere  Beachtung.  Dass  uns  so  wenig  aus 
jener  Zeit  und  meist  nur  in  Auszügen  bei  späteren  Schrift- 
stellern erhalten  ist,  hat  seinen  Grund  wohl  darin,  dass  diese 
Werke  als  Sl'aprodukte  mit  der  Dynastie  zu  Grunde  gehen 
mussten.O 

Als  Verfasser  mit  dem  eingehenden  Studium  der  Fati- 
midenzeit  begann,  war  es  ihm  eine  notwendige  Vorfrage: 
welche  Geschichtsschreiber  kennen  wir  aus  dieser  Epoche 
in  der  Provinz  Afrika  und  in  Ägypten?  Die  Autoren  aus 
anderen  zum  Fatimidenrcich  gehörigen  Ländern  mussten 
dabei   zunächst   unberücksichtigt  bleiben,    da   die   Dynastie    als 

i)  Vergl.   GOLDZIHER,  Beiträge  zur  LitteraCtirgeschichtt  der  Si'a  S.  3^4 
Becker,  Beitr.  z.  Gesch.  Ägyptens.  1 


solche  ihrem  Interessenkreis  ferner  lag.  Diese  Historiker 
aus  Oairowän  und  Cairo  galt  es,  sich  —  immer  im 
Zusammenhang  mit  den  Ereignissen  —  in  ihrer  Thä- 
tigkeit  und  Bedeutung  zu  vergegenwärtigen.  Auf  die 
Angaben  WüSTENFELD's  {Geschichtsschreiber)  und  Brockel- 
MANN's  {LitteratiirgeschicJite)  wurde  überall  verwiesen,  0  wenn 
auch  manches  dem  Zusammenhang  zu  liebe  wiederholt  werden 
musste.  Als  Studie  zur  Geschichtsschreibung  unter  den  Fati- 
miden  macht  die  Arbeit  auf  Erschöpfung  des  Themas  keinen 
Anspruch,  da  die  Zeit  für  eine  abschliessende  Behandlung  so 
bald  noch  nicht  erscheinen  dürfte.  Naturgemäss  wird  eine 
zusammenhängende  Aufführung  der  zeitgenössischen 
Historiker  erst  für  die  ägyptische  Zeit  möglich  sein; 
für  die  Entstehung  der  Dynastie  und  die  afrikanische 
Zeit  bis  auf  Mu'izz  beschränken  wir  uns  auf  einige 
Bemerkungen. 


Die  Vorgeschichte  der  Fatimiden  liegt  im  Dunkel;  einen 
Weg  durch  die  sich  vielfach  widersprechenden  Traditionen  hat 
DE  GOEJE  gewiesen  in  seinem  Memoire  stir  les  Carmatlies  du 
Balirain  et  les  Fatimides  (2.  ed.).  Er  beginnt  als  Historiker 
mit  der  Untersuchung  der  Nachrichten  und  folgert  die  Ereig- 
nisse; wir  müssen  die  Fakta  voraussetzen,  wenn  wir  die  Ent- 
stehung der  Nachrichten  beurteilen  wollen. 

Ein  Sendbote  macht  unter  den  Berberstämmen  Propa- 
ganda für  einen  verborgenen  Mahdl,  er  bereitet  ihm  den  Weg, 
der  Mahd!  'Ubaidalläh  erscheint  und  gründet  ein  grosses  Reich 
mit  der  Hauptstadt  Qairowän.  Noch  ist  dieses  nicht  festgefügt, 
Aufstände  finden  statt  und  einmal  ist  das  junge  Reich  dem 
Untergange  nah.  Schliesslich  ist  es  jedoch  so  erstarkt,  dass 
sein  vierter  Herrscher  Mu'izz  den  schon  von  seinen  Vätern  ge- 


't)  Blochet's  Zusammenstellung  des  erhaltenen  Materials  (Rev. 
Orient  Lat.  VI,  455  —  87)  ist  bei  dem  Plan  dieses  Aufsatzes  weniger  in 
Frage  gekommen;  ihre  Nützlichkeit  für  die  n  achfatimidische  Zeit  sei  gern 
hervorgehoben 


hegten  Gedanken  einer  Eroberung  Äg\'ptens  in  die  That  um- 
setzen kann.  So  im  Umriss  der  Gang  der  Ereignisse.  Wer 
beschreibt  uns  nun  diese  Vorgänge  aus  erster  Hand? 

Wenn  man  von  den  frühesten,  ganz  kurzen  Erwähnungen 
des  Mahdl  'Ubaidalläh,  die  Tabari ')  und  SülP)  geben,  absieht, 
ist  die  älteste  zeitgenössische  Quelle  meines  Wissens  das  uns 
bei 'Idärl  {el-öajän)  erhaltene  Werk  el- Warräq's^);  dieser  war 
292  in  Qairowän  geboren,-»)  lebte  dann  in  Spanien,  wo  er  363 
starb.5)  Er  erzählt  die  Propaganda  el-STi's  in  Afrika  und  die 
Entstehung  des  Reiches,  als  Sunnit  feindlich  gegen  die  ver- 
meintlichen Aliden  gesonnen.  Über  die  Abstammung  äussert 
er  sich  nicht.^)  Er  ist  uns  bei  Idäri  via  'Arib")  erhalten,  der 
ebenfalls  als  alter  Autor  (f  Z^6)  von  grosser  Bedeutung  ist. 
Wahrscheinlich  hat  'IdärT  den  Warräq  auch  direkt  benutzt.^) 
Da  die  gesicherte  'Arlbparallele  erst  S.  128  ult.  beginnt,  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  ob  die  Gründungsgeschichte  direkt  oder 
durch  "Arib  auf  Warräq  zurückgeht.  Jedenfalls  schildern  beide 
die  Ereignisse  ausführlich  und  mit  verhältnismässig  ruhiger  Un- 
parteilichkeit. Wie  sich  Muhammad  b.  Ahmad  b.  Tamim,  der 
333  starb,  in  seinem  farth  äussert,  ist  unbekannt.9) 

i)  Tab.  III,  22S8,  2291;  vergl.  de  Goeje   Carjiiathes  S.  71 

2)  Bei  'Arib  S.  51   ult.;  vergl.  DE  GoEjE  o.  c.  S.  12 

3)  Vergl.  Geschichisschreibtr  137,  ferner  Description  de  P Afrique  par  el- 
Bekr't  Einltg.  S.  I5f.;  als  Gewährsmann  Ibn  Hazm's  erscheint  el-Warräq  bei 
DE  Slane,  Histoire  des  Berberes,  III,   180,  20I 

4)  'Idäri  134  pu.;  vergl.  dagegen  Description  S.  16 

5)  Der  'Idärl  320  zitierte  Warräq  muss  also,  da  er  über  das  Jahr  527 
berichtet,  eine  andere  Person  sein 

6)  Was  bei  'Idärl  über  die  Genealogie  der  Fatimiden  steht,  stammt  ent- 
weder aus  Ibn  Qattän  [bajZin  I,   157  f.)  oder  aus  Ibn  Sa'dfin  (ib.  292  f.) 

7)  Brockelmann  I,  143 

8)  Mir  scheinen  die  Geschichten  der  afrikanischen  Städte  z.  B.  I,  I54f-j 
178  ff.  aus  dem  Geschichtsschr.'iber  137  unter  Nr.  2  genannten  Werke  Warräq's 
zu  entstammen.  Vergl.  dazu  bajan  I,  241  „Kiiäb  el-masälik  wal-mamalik  U 
Muhammad  b.  Jüsuf  el-Qaraw'i" \  Description  de  VA/rique,  Einltg.  S.  15  unten; 
bewiesen  wird  die  Hypothese  z.  B.  durch  den  Vergleich  der  Beschreibung 
der  Stadt  Nukür  bei  Bekri  (o.  c.  S.  90  ff.)  und  'Idärl  (o.  c.  I,  178  ff.) 

9)  Vergl.  H.  H.  8035  (IV,  180);  Heer,  yäqüt's  Quellen  S.  43-  Um  be- 
nutzt Ibn  Baskuäl  bei  Maqqarl  II,  5 

1* 
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Noch  hat  man  sich  mit  der  Darstellung  der  Thatsachen 
begnügt  und  noch  nicht  die  Dynastie  als  solche  verdächtigt 
und  gebrandmarkt.  Es  ist  beachtenswert,  dass  dies  erst  ver- 
hältnismässig spät  geschieht,  vielleicht  sogar  erst,  als  sie  sich 
an  Ägypten  heranwagte.  In  der  späteren  Geschichtsschreibung 
sind  es  stets  dieselben  Namen,  die  immer  wieder  als  die  ersten 
Hauptgegner  der  Fatimiden  erwähnt  werden,  die  zuerst  das 
Netz  ihrer  Vorspiegelungen  zerrissen  und  die  wirkliche  Ge- 
schichte ihrer  Entstehung  berichtet  hätten.  Da  vor  allem  zwei 
aus  ihrer  Reihe  fast  alle  späteren  Darstellungen  beherrschen, 
ist  es  nötig,  näher  auf  sie  einzugehen,  obwohl  sie  zeitlich  nicht 
ganz  hierher  gehören  und  auch  das  Gebiet  der  von  uns  sonst 
übergangenen  dogmatischen  Schriften  streifen. 

Das  Nächste  ist,  dass  man  den  Fatimiden  die  alidische 
Abstammung  bestreitet,  erst  ein  weiterer  Schritt  ist,  dass  man 
sie  zu  persischen  Ketzern,  ja  zu  Juden  macht.  Weil  nun  diese 
böswilligen  Darstellungen  möglichst  breit  sind,  gehen  sie  leider 
in  spätere  Autoren  über,  die  sie  ungern  weitergeben,  aber 
als  ausführlichste  Berichte  nicht  unerwähnt  lassen  können.  Wir 
werden  mehreren  Beispielen  begegnen.  „Les  mensonges  syste- 
matiques  de  leurs  adversaires,  sagt  DE  GoEJE,^)  .  .  .  ä  force 
d'etre  racontes  et  repetes,  ont  pris  une  apparence  de  verite." 
Es  liegt  mir  daran,  die  Unglaubwürdigkeit  gerade  so  wichtiger 
und  weitverbreiteter  Quellen  wie  Ahü  Muhassin^}  und  Ibn 
Saddäd  darzuthun. 

Vorausgeschickt  seien  noch  einige  andere  Werke,  die 
häufig  zu  diesem  Thema  zitiert  werden, j)  zunächst  das  kasf 
el-asrär  wa  Jiatk  el-astär  des  Qädl  Abu  Bekr  Muhammad  b. 
Tajjib  el-Bäqiläni.'')  Er  war  persönlich  in  dem  Streit  der 
Abbasiden  und  Fatimiden  engagiert,  da  ihn  Qädir  401  als 
Gesandten  an  Qirvväs  sandte,  um  ihn  von  dem  vorübergehend 


i)   Carmaüies  S.  4 

2)  Ich    nenne    ihn    Muhassin    nicht  Muh  sin,    wie    er   sonst  genannt 
wird,  weil  Maqrizl  in  seinem  Autograph  (Gotha  1652)  Muhassin  punktiert 

3)  Einige   davon  nennt    schon  Quatre.m^re,    Journ.   asiat.    1S36,    III.  ser. 
P-  99 

4)  Vergl.   Hallikän  619;    Haldün  III,  442    oben  {Fativiideiichalifen  S.  196) 
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für  Häkim  gesprochenen  Gebet  abzubringen.^)  Er  erreichte 
das  Gewünschte,  lebte  aber  nicht  mehr  lange,  sondern  starb 
403.  Sein  Werk  erwähnen  als  autoritativ  Gamäl  el-dln^),  Abu 
Säma-'),  'IdärI4),  NuwairiS),  TagrTbirdi^)  und  SijütT').  Abu 
Säma  nennt  es  kasf  asrär  el-bätinijje;  darin  hätte  er  ihre  Zu- 
rückführung  auf  'All  als  hinfällig  erwiesen.  Den  gleichen  Titel 
giebt  ihm  Piallikän^)  und  nennt  ihn  als  Autorität  für  die  Qar- 
maten.  Ein  anderes  Werk  v^on  ihm  manäqib  el-ä'imma  erwähnt 
H.  E.  13021  (VI,  152);  auch  Jäqüt  nennt  ihn  einmal 9).  Aus 
dem  Inhalt  der  angeführten  Stellen  erhellt  klar,  dass  er  den 
Stammvater  Qaddäh  zu  einem  Magier  macht  und  den  Zu- 
sammenhang der  Fatimiden  mit  den  Oarmaten  erkennt. 

Mit  ihm  im  Verein  wird  manchmal  ein  gewisser  'Abd  el- 
Gabbär,  Qädi  in  Basra,  erwähnt,  dessen  Werk  den  Titel  tat- 
blt  cl-nubmviva  führte'").  Möglicherweise  ist  er  derselbe,  den 
H  E.  als  Verfasser  einer  Widerlegung  der  Christen  anführf ) 
Tagribirdi  nennt  ihn  als  Quelle  für  die  Abstammung  der 
Fatimiden  an  erster  Stelle")  und  dann  bei  der  Eroberung 
Ag}'ptens'3).  Da  ihn  hier  Dahabi  widerlegt,  muss  er  älter 
sein  als  dieser.  Er  macht  die  Fatimiden  zu  Judenabkömm- 
lingen. Ferner  hat  ein  gewisser  Abü-1-Oäsim  *Abd  el-rahmän 
b.  'Ali  b.  Nasr"^)  in  seinem  Buche  el-radd  "alä-l-bätinijje  über 
dies  Thema  gebändeltes)  dessen  Werk  Abu  Säma'^)  dann 
wieder  für  seine  polemische  Schrift  gegen  die  Fatimiden  ver- 
wertet. Wer  der  von  Gamäl  el-dln'")  zitierte  „fromme  Scherif 
el-Hasani    aus  Damaskus"  ist,    weiss    ich   nicht.     Mit  Ahu  Mu- 


i)  Über  diese  Vorgänge  vergl.  ferner  Abü-I-fidä  III,  4;  Weil  III,  52 

2)  Fatimidenchalifeti  S.  3 

3)  Kitäb  el-raudatain  Jl  ahbär  el-daitlatain  (Cairo   1287)  I,   201   Z.   25 

4)  Bajän  I,  157 

5)  Bei  DE  Sacy,  Expose  de  la  reli^ion  des  Druzes  I,   lat.  439 

6)  Ed.  JUYNBOLL  II,  447  7)  Rev.  Orient  Lat.  W,  470,  Nr.  60 
8)  Sub  Nr.  186,  S.  124  unten  9)  IV,  213  apu. 

10)  Abu  Säma  o.  c.  I,  201  Z.  27,  30,  32 

")  H.  H.  5905  (III,  353)  -2)  II,  446 

>3)  II,  443  M)  Ihn  erwälint  Jäqflt  III,  569  Mitte 

15)  Abu  Säma  o.  c.  I,  202  Z.   19,  22  16)  O.  c.  I,  202  Z.  29 

'7)  Fatimidenchalifen,  S.   3 


—     6    — 

hassin  kann  er  nicht  identisch  sein,  da  dieser  als  von  Ga'far 
el-sädiq  abstammend')  el-Husaini  heissen  müsste;  wohl  aber 
kann  er  die  gleiche  Person  sein  wie  der  von  Abu  Säma*) 
zitierte  „fromme  Scherif  aus  Damaskus". 

Alle  diese  Autoren  werden  uns  nur  gelegentlich  zitiert; 
wichtiger,  weil  von  grossem  Einfluss  und  zu  bedeutenden  Teilen 
erhalten,  ist  ein  sonst  unbekannter  Ibn  Razzäm,  der  Ge- 
währsmann des  Fihrist,  dessen  radd  '' alä-l-ismallijje  el-Nadim 
ausschreibt,  j)  nicht  ohne  sein  Bedenken  über  seine 
Glaubwürdigkeit  zu  äussern.  Ibn  Razzäm  liegt  nun  dem 
später  stets  als  Hauptwerk  über  dies  Thema  zitierten  Ahü 
Muhassin  zu  Grunde.  Dieser  Ahü  Muhassin  ist  nicht  genau 
zu  datieren.  Ein  fester  Punkt  ist  das  Zitat  bei  NuwairT^),  in 
dem  Ahü  Muhassin  die  Ankunft  des  Mu'izz  in  Ägypten  er- 
wähnt. Unter  'AzTz  muss  man  ihn  ansetzen,  wenn  der  von 
Abu  Säma-^)  aufgeführte  „hasimitische  Scherif"  mit  ihm  iden- 
tisch ist,  wie  mir  nach  der  Charakterisierung  seines  Werkes 
sehr  wahrscheinlich  scheint.  Über  seine  Arbeit  erfahren  wir 
aus  Maqrizi's  itä'äz^)  einiges,  das  genau  mit  den  von  OUATRE- 
MERE  aus  dem  muqaffä  veröfTentlichten7)  Angaben  übereinstimmt. 
Maqrizi  sagt:  „Ich  stiess  auf  einen  Band,  der  20  Kurräs  und 
ein  Bruchteil  umfasste  und  einen  Ausfall  gegen  die  Ansäb  der 
Fatimidenchalifen  enthielt,  verfasst  von  dem  frommen  Scherif 
Ahü  Muhassin  i.  e.  Muhammad  b.  'All  b.  el-Husain  b.  Ahmed 
b.  Ismä'il  b.  Muhammad  b.  Ismä'il  b.  Ga'far  el-sädiq  mit  der 
Kunja  Abü-1-Husain.  Es  ist  ein  nützliches  Buch."  Am  Rande 
bemerkt  er  dazu,  dass  er  nach  Vergleichung  des  Fihrist  sehe, 
dass   die   folgende  Überlieferung   auf  Ibn  Razzäm    zurückgehe. 

Also  eine  Quelle  Ahü  Muhassin's  ist  Ibn  Razzäm;  da  er 
schon  diesen  nicht  nennt,  müssen  wir  froh  sein,  dass  sich 
wenigstens  noch  eine  andere  Quellenandeutung  in  den  uns 
von  ihm  erhaltenen  Bruchstücken  findet.     Es  ist  dies  ein  kitäb 


1)  Vergl.  unten  2)  O.  c.  I,  203  Z.  5 

3)  Fihrist  l86  4)  Bei  de  Sacy  o.  c.  228 

5)  O.  c.  I,  202  Z.  5  6)  Fol.  6  a 

7)  Journ.  asiat.  1.  c.   S.   117 
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el-sijasa,  dem  er  zwei  Instruktionen  der  Sendboten  entnimmt. 0 
Sein  Inhalt  lässt  das  Buch  leicht  als  ein  böswillig  gefälschtes 
erkennen.  Wenn  Werke  derlei  Inhalts  so  verbreitet  waren, 
dass  sie  ein  feindlicher  Schriftsteller  benutzen  konnte,  wären 
eben  die  geheimsten  Lehren  der  Sekte  allgemein  bekannt  ge- 
wesen; jede  Autorität  des  Führers  wäre  damit  in  Wegfall  ge- 
kommen; eine  solche  ist  überhaupt  nur  denkbar,  wenn  auch 
die  Sendboten  wirklich  an  ihre  Mission  glauben.^)  Nein,  die 
Sache  liegt  umgekehrt:  man  wusste  eben  nichts  über  die  Geheim- 
lehre der  Isma  iliten-Fatimiden ,  man  munkelt  über  ihre  Zu- 
gehörigkeit zu  den  furchtbaren  Oarmaten  und  ergeht  sich  in 
Mutmassungen  über  ihre  Prinzipien,  die  man  zu  polemischen 
Zwecken  dann  als  Fakta  auftischt  —  so  wird  die  Darstellung 
des  genannten  „Buches  der  Politik"  verständlich  und  zugleich 
sein  Wert  charakterisiert.  Wie  kritiklos  man  sich  in  damaliger 
Zeit  solchen  dogmatischen  Werken  und  ihrer  Zuweisung  gegen- 
über verhielt,  beweist  das  Zitat  bei  Atir  VII,  30,  das  DE  Sacy^) 
nach  Nuwairl  anführt  und  entsprechend  würdigt. 

Das  Gesagte  soll  darauf  hinweisen,  wie  unsicher  und  un- 
lauter die  Quellen  Ahü  Muhassin's  sind.  Die  beiden  bei  ihm 
nachweisbaren  sind  teils  stark  verdächtig,  teils  sicher  gefälscht 
Das  Wichtige  an  seinem  Werke  ist,  dass  er  bei  aller  Unlauter- 
keit, vielleicht  zuerst,  den  Zusammenhang  zwischen  den  Fati- 
miden  und  Oarmaten  erkennt  und  systematisch  ausführt.  Be- 
kanntlich ahnte  diesen  anfangs  niemand.4)  In  der  späteren 
Überlieferung  begegnen  wir  Ahü  Muhassin  häufig,  genannt  und 
ungenannt;  ich  verweise  auf  Nuwairl s)  und  Maqrizi  in  hitaf) 
und  iiti'äz;  in  letzterem  schöpft  er  nach  der  oben  gegebenen 
autographen  Anmerkung  noch  direkt  aus  dem  Originalwerke; 
es  hatte  sich  also  bis  ins  9.  Jahrhundert  erhalten. 

Trotz  seiner  Feindseligkeit  weiss  Ahü  Muhassin  noch 
nichts  von  einer  jüdischen  Herkunft  des  'Ubaidalläh.     Dieser 

I)  DE  Sacv  o.  c.  I,  lat.  148-163;  163fr. 

»)  Conf.  DE  GoEjE  o.  c.  S.  23 

3)  O.  c.  I,  lat.  177  Anm.  4)  de  GoEjE  o.  c.  S.  71 

5)  Bei  DE  Sacy  o.  c.  I,  lat.  444  u.  passim  in  der  Einleitung 

6)  I,  391  unten  =  Nuwairl  bei  de  Sacv  o.  c.  I,  lat.  74  ff. 


glorreiche  Gedanke  geht  auch  auf  einen  Aliden  zurück  und 
zwar  auf  den  mehrfach  erwähnten')  Abü-1-Oäsim  el-Abjad. 
Seine  Version  ^)  der  Herkunft  des  Mahdi  hat  dann  ein  späterer, 
sehr  bedeutender  Schriftsteller  aufgenommen,  ich  meine  Ibn 
Saddäd,  —  nicht  der  Biograph  Saladin's  —  von  dem  sie  in 
andere  Historiker  überging.  Wir  müssen  Ibn  Saddäd  hier  be- 
sprechen, obwohl  er  erst  während  des  Ausgangs  der  Fatimiden- 
herrschaft  gelebt  hat,  weil  gerade  die  Berichte  der  Entstehung 
und  afrikanischen  Herrschaft  der  Dynastie  auf  seinen  tdrih 
Qairozvän^)  zurückgehen.  Abu  Muhammad  'Abd  el-'AzTz  b. 
Saddäd  war  der  Neffe  des  im  Jahre  509  verstorbenen  Fürsten 
von  Afrika  Jahjä  b.  Tamlm  aus  der  Familie  des  Badis.  Er 
lebte  ca.  540  H.^)  Dass  er  den  Traditionen  der  Banü  Badis 
getreu,  die  das  Gebet  für  die  Fatimiden  in  Afrika  abschafften, 
diesen  feindlich  gesinnt  war,  darf  man  voraussetzen,  schon  ehe 
sein  Werk  davon  überzeugt.  Wie  bedenklich  es  um  seine 
Glaubwürdigkeit  bestellt  ist,  erhellt  aus  den  Worten  DE  Slane'sS) 
„il  n'a  pas  hesite  de  confondre  les    faits   et   les  personnes,  de 

sacrifier  la  verite  de  l'histoire,  d' alterer  les  dates ".    Auch 

sonst  hat  er  sich  vor  der  modernen  Kritik  als  unzuverlässig 
erwiesen.^) 

Den  ausführlichsten  Auszug  aus  seinem  Werke  verdanken 
wir  NuwairT,7)  dem  man  hier  trauen  darf,^)  da  auch  der  zuver- 
lässige AtTr  einen,  allerdings  wesentlich  kürzeren,  Auszug  bietet, 
der  sich  aber  mit  dem  des  Nuwairi  als  identisch  erweist.  Die 
grundlegende  Bedeutung  des  Atlr  für  die  spätere  Geschichts- 

i)  Atlr  VIII,  27  apu.;  DE  Sacy  o.  c.  I,  lat.  452;  Tagribirdr  11,  446 

2)  Es  giebt  noch  eine  zweite  jüdische  Version  ('Idäri  I,  158  oben),  die 
so  recht  die  Entstehung  dieser  Überlieferungen  durchschauen  lässt.  Man 
vergl.  auch  oben  das  bei  'Abd  el-Gabbär  Gesagte 

3)  Den  genauen  Titel  giebt  Journ.  asiat.  I.  c.  S.  131  el-gam  wa-l-baßn  fi 
ahbär  el-Qairo7vTin  waman  kana  flhä  wa-Ji säUr-el-magrib  min  d-mulük  wa-l-djän 

4)  Geschichtsschreiber  243 

5)  Histoire  des  Berberes  II,  4S3  Anm.   u.  4S4 

6)  De  Goeje  o.  c.  p.   13 

7)  Bei  DE  Sacy  o.  c.  I,  lat  440  ff. ;  445  ff. ;  Histoire  des  Berberes,  I,  326  ff. ;  424 

8)  Was  lange  nicht  immer  der  Fall  ist,  conf.  Mittwoch,  proelia  Arabtim 
paganorum  p.   26  ff. 


—    9     — 

Schreibung  ist  zur  Genüge  bekannt.  Obgleich  er  sich  gegen 
die  Ausführungen  des  Ibn  Saddäd  ausdrücklich  verwahrt') 
und  ihn  eigentlich  wohl  nur  seiner  Ausführlichkeit  wegen  an- 
führt, gewinnt  dieser  doch  durch  die  Autorität  des  Atir  einen 
nachhaltigen  Einfluss.  Als  Beispiel  sei  nur  einer  der  wert- 
vollsten späteren  Autoren,  Maqrizl,  erwähnt,  der  uns  in  seinem 
itti'äz^)  einen  Auszug  aus  Atlr  mit  Nennung  des  Ibn  Saddäd 
bietet,  in  d^n  hitap)  aber  beide  nicht  nennt,  ihnen  aber  doch 
folgt.  Letzteres  ist  auch  bei  Abü-1-fidä  und  Baibars  Man.sürT 
der  Fall'');  auch  bei  Ibn  Sa'Id  (Cairoer  Ms.)  begegnen  wir  ihm 
in  der  Einleitung  zur  Fatimidengcschichte,  scheinbar  auch  hier 
nach  Atlr  zitiert,  da  dieser  direkt  vorher  genannt  wird.  Sonst 
finden  wir  ihn  noch  \'on  PallikänS)  benutzt. 

Die  Betrachtung  der  polemischen  Schriften  gegen  die 
Fatimiden  hat  uns  in  späte  Zeit  geführt,  und  wir  kehren  jetzt 
zu  den  qairowänischen  Chronisten  zurück,  die  wir  abschliessen, 
ehe    wir   an  die  ägyptisch-fatimidischen  Historiker  herantreten. 

Etwa  30  Jahre  jünger  als  Warräq  und  'Arib  ist  der  Arzt 
Ibn  Gazzär^)  (7  395),  der  nur  selten  zitiert  wird^).  Er  ver- 
fasste  ausser  einem  geschichtlichen  Compendium  die  einzige 
mir  bekannte  Vita  'Ubaidalläh's.  Als  Schüler^)  Isrä'lll's,  der 
im  Dienste  Mahdi's  gestanden  hatte,  und  da  er  vor  315  ge- 
boren wurde,  also  über  vieles  als  Augenzeuge  berichten  konnte, 
müssen  seine  Werke  viel  Wertvolles  enthalten  haben.  Auch 
Jäqüt  hat  ihn  benutzt.^) 

Eine  andere  Autorität  aus  Oairowän  war  Abu  Ishäq  Ibra- 
him b.  Oäsim  el-kätib  el-Oairowänl  al-Raqlq  al-nadim,'°)  über 


I)  Atlr  VIII,  20     •        2)  Fol.  9--1 

3)  Z.B.  I,  349f.  (Die  Geschichte  el-Sl'l's)  im  Vergleich  mit  Atlr  VIII, 
23  ff.  (MaqrizT  kürzt  je  weiter,  je  mehr);  noch  deutlicher,  wenn  man  /lifat  II, 
10  vergleicht 

4)  Vergl.  DE  Sacv  o.  c.  I,  lat.  257 

5)  Sub   125  S.  24  pu.  und  sub  815  S.  60  Z.  8 

6)  Brockelmann  I,  238;   Geschichtsschreiber  158 

7)  De  Goeje  o.  c.  zitiert  ihn  aus  dem  kitäb  el-'u/ün 

8)  Vergl.  Brockelmann  1.  c.  9)  Heer,  Jäqüt's  Quellen  S.  43 
10)  Brockelmann  I,  155 


dessen  Bedeutung  uns  ein  wichtiges  Urteil  vorliegt;  Ibn  Haldün') 
nennt  ihn  neben  Ibn  Hajjän  als  berühmten  Repräsentanten  der 
Spezialgeschichte.  Er  verfasste  ausser  dem  von  Brockelmann 
1.  c.  genannten  anthologischen  Werk  einen  taWih  Qairozvän,^) 
aus  dem  NuwairP)  die  Geschichte  des  Si'I  schöpft  und  dem 
auch  Idäri*),  MaqrizTS)  und  Maqqari^)  wertvolle  Nachrichten 
verdanken  7).  Er  ist  jedoch  nicht  wie  bei  Brockelmann  1.  c, 
angegeben  a.  383  gestorben,  sondern  wesentlich  später.  Auch 
H.  H.  IV,  561  (Nr.  9531)  „er  lebte  340"  kann  höchstens  sein 
Geburtsjahr  sein,  nicht  aber  seine  Blütezeit  bezeichnen;  denn 
bei  Idäri^)  berichtet  er  über  das  Jahr  415,  und  auch  sonst 
giebt  es  eine  Reihe  von  Stellen,  welche  zeigen,  dass  er  sicher 
den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  erlebt  hat 9);  einmal 
giebt  Ibn  Haldün  ausdrücklich  an,  dass  er  bis  zum  Jahre  417 
aus  Raqiq  schöpft.^")  Andererseits  muss  er  zwischen  den  Jahren 
377  und  382  schon  erwachsen  gewesen  sein,  denn  so  lange 
war  ein  gewisser  Beamter,  mit  dem  er  selbst  verkehrt  haben 
will,  in  Stellung").  Auch  Ibn  Sa'id  hat  ihn  benutzt'^)  und  zwar 
erst  für  die  Zeit  Häkim's  (386 — 411),  eine  weitere  Bestätigung, 
dass  er  nicht  383  gestorben  sein  kann. 

Über  den  Verfasser  einer  anderen  Chronik  von  Oairowän, 
PJasan  Ibn  Rasiq  weiss  ich  nichts  neues  zu  Geschichtsschreiber 


J)  Prolegomena  (de  Slane)  S.  7  oben  2)  H.  H.  2285  (II,  143) 

3)  Bei  DE  Sacy  o.  1.  I,  lat.  453  4)  BajTin  I,  224,  254,  275  ff.,  2S4 

5)  Hitat  II,  154,  wo  Rafiq  für  Raqiq  (Der  an  dieser  Stelle  genannte 
Tamim  b.  Mu'izz  ist  ein  Sohn  des  Chalifen,  und  nicht  ein  Nachkomme  des 
Badls) 

6)  DerENBOURG,  Mannscriis  arabes  de  VEscorial  I,  306 

7)  Er  wird  auch  in  dem  anonymen  von  Kremer  edierten  Geographen 
zitiert,  Description  de  P Afrique  S.  4 

8)  Bafm  I,  284 

9)  Histoire  des  Berberes  II,  19,  wo  Haldfln  Beispiele  aus  Raqiq  zitiert, 
in  denen  von  dem  Emir  Badls  (386—406)  die  Rede  ist  (vergl.  Haldfln  VI, 
T58);  ferner  Histoire  des  Berberes  IV,  5,  wo  er  vom  Kriege  zwischen  Badls 
und  Hammäd  berichtet,  Anfang  5.  Jahrhunderts  (vergl.  Haldün  VII,  154); 
übrigens  benutzt  Haldün  den  Raqiq  sehr  häufig 

10)  Histoire  des  Berberes  III,  266  (=  Haldfln  VII,  43) 

")  Bajän  I,  252,  254;  Histoire  des  Berberes  II,  292,  Anm.  3 
12)  Ms.  in  Cairo  unter  Häkim 


210  hinzuzufügen,  ausser  dass  sein  anthologisches  Werk  in 
Tunis  gedruckt  worden  ist').  Für  unseren  Zweck  ist  es  nutz- 
los. Ibn  Rasiq  starb  463.  Zitiert  wird  er  auch  von  Jäqüt^). 
Zum  Schluss  seien  noch  die  afrikanischen  Historiker  'All 
b.  Faddäl3)  (f  479)  und  'Abdallah  el-Hasani^)  (lebte  wann  r) 
genannt.  Diese  magribinische  Gruppe  schliesst  Ibn  Saddäd 
ab.  den  wir  schon  besprochen  haben  5). 


Endlich  war  es  Mu'izz  gelungen,  den  alten  Traum  seines 
Hauses  zu  erfüllen  und  als  Sieger  in  Ägypten  einzuziehen,  die 
neue  Stadt  Cairo  wurde  gegründet  und  nach  manchen  Stürmen 
dauernde  Ordnung  in  Ägypten  geschaffen. 

Einer  der  Qädis,  die  Mu'izz  aus  Qairowän  mitbrachte,  war 
Abu  Hanifa  el-Nu'män^),  der  Stammvater  einer  Reihe 
bedeutender  und  einflussreicher  Oberrichter  7).  El-Nu'män 
(7  S^3)^)  ^^''^d  von  Ibn  Züläq  und  Musabbihi  aufs  höchste  als 
vielseitiger  Gelehrter  gepriesen.  So  verfasste  er,  der  vom 
Malikit  Imamit  geworden  war,  Streitschriften  gegen  die  drei 
orthodoxen  Lehrmeinungen,  natürlich  im  Interesse  der  herrschen- 
den Dynastie  9).  Vom  historischen  Gesichtspunkt  aus  ist  von 
grösstem  Interesse  sein  iftitäh  cl-daula  el-zähira,  aus  dem  uns 
Maqrlzi  einen  Auszug  erhalten  hat.^°)  Das  gleiche  Werk  er- 
scheint bei  Hallikän  1.  c.  unter  dem  Titel  ibtidä  el-ddwä  li-l- 
'ubaidijjin;  der  erste  Titel  ist  gewiss  der  ursprüngliche,  der 
andere  die  Umschreibung  eines  Sunniten. 

Ein  Zeitgenosse  el-Nu'män's  war  el-Fard:änT.     Er  verfasste 


i)  Al-Qairawänl,   Abu  'Ali  al-I.Iasan  b.  Raslq,    al-  Umda  S.  i — 208,  ohne 
Jahr  (Katal.  D.  M.  G.)  ^)  Index  S.  383 

3)   Geschichtsschreiber  217  4)  IT.  H.   2285  (II,   143) 

5)  Hier  verdient   auch    der    spanische  Geograph    el-Bekrl  ^f  487)  ge- 
nannt zu  werden;  vergl.  Brockelmann  I,  476 

6)  Fatimidenchalifen  132 

;)  Lane  Poole,  A  History  0/  Egypt  in  the  JMiddle  Ages.     (London   1901). 
S.   187  8j  Hallikän  776 

9)  Alles  nach  Hall.  1.  c. 
10)  Im  Leben  des 'Ubaidalläh,   Pariser  muqaffä,   Journ.  asiat.    1.  c.  S.  123 


den  bekannten  Del  zu  Taban'),  hat  aber  auch  die  frühe  Fati- 
midengeschichte  sogar  als  Augenzeuge  behandelt.  Bekannt- 
lich benutzt  'Arib  diese  Tabarifortsetzung  in  seiner  Geschichte 
des  Ostens^).  Nun  stirbt  'Arib  spätestens  366  und  Hallikän 
bringt  ein  Zitat  aus  dem  tcCrih  des  Fargäni  unter  dem  Jahre 
371^).  Folglich  muss  Fargäni  ausser  dem  Del  zu  Tabari  noch 
einen  zweiten  td rih  geschrieben  haben.  Bestätigt  wird  dies 
durch  Fallikän,  der  einmaH)  einen  „/«'rJÄ  sagir"  nennt;  ob  der 
Del  der  grosse  oder  kleine  tdrih  war,  lässt  sich  so  nicht  ent- 
scheiden. Man  gewinnt  aus  den  Zitaten  bei  FallikänS)  den 
Eindruck,  als  ob  er  sich  besonders  mit  der  ägyptischen  Ge- 
schichte befasst  habe;  wir  kennen  sogar  eine  fatimidische  Vita, 
die  stret  el-qäHd  Gauhar  von  ihm^).  Weniger  fatimidisch- 
freundlich  scheint  die  Überlieferung  zu  klingen,  die  Gamäl  el- 
dln  von  ihm  hat 7).  Doch  ist  dies  Zitat  aus  dem  Zusammen- 
hang gerissen  und  parteiisch  ausgenutzt.  Vielleicht  schwenkte 
Fargäni  mit  der  Eroberung  Ägyptens  zu  den  Fatimiden  über; 
denn  dass  er  in  Ägypten  wohnte,  beweist  eine  Stelle  ^),  die  ihn 
als  nazil  misr  bezeichnet;  auch  erwähnt  er  sich  einmal  selbst 
als  in  Cairo  anwesend 9).  Sein  voller  Name  war:  Abu  Muham- 
mad Abdallah  b.  Ahmed '°)  (oder  b.  Muhammad)");  Ahmed  b. 
'Abdallah  b.  Ahmed  bei  Hallikän'^)  ist  wohl  nur  ein  Versehen. 
Er  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  ganz  gleichnamigen  Com- 
mentator  des  Baidäwi'3),  der  bei  H.  \-  Index  6256  mit  ihm 
vermengt  ist.     Unser  Fargäni  starb  jedenfalls  nach  371''*). 

Das  sogenannte  „Tagebuch  unter  der  Regierung  des 
Mu'izz"  von  Abü-1-Hasan  Muhammad  el  -  Iskenderänl'^) 
habe  ich  im  Escorial  leider  nur  sehr  flüchtig  ansehen  können. 


1)  'Idärl,  bajän,  Introd.  34;  H,  II.  2250    (II,    136);    2268  (II,    138);    auch 
Br.  Mus.  1212  S.  549  unten;   Tab.  Introd.  XX 

2)  'Idäri  I.  c.  3)  Hall.  700  (S.   13  Z.  7) 

4)  Hall.  169  (S.  61  Z.  S)  5)  Hall.  356  (S.  47);  70  (S.  98);  700  (S.  13) 

6)  Hall.   776  7)  Fatimidenchalifen  4 

8)  Hall.  356  fS.  47  Mitte)  9)  Hall.  70  (S.  98  Z.  1) 

10)  So  z.  B.  Br.  Mus.  1212  S.  549  unten  i')  'Idäri  1.  c.  Anm.  4 

12)  Hall.  356  (S.  47  Mitte)  »3)  H.  H.  8531  (IV,  302)  M)  S.  o. 

15)  Brockelmann  I,  149;  Casiri  1756 


Jedenfalls  stammt  es  nicht  aus  der  Zeit  des  Mu'izz,  von  dem 
überhaupt  nur  ganz  kurz  zu  Beginn  die  Rede  ist;  denn  fol.  7^ 
unten  wird  das  Jahr  569  genannt.  Am  Ende  beschäftigt  es 
sich  mit  Beamtenklassen. 

Der  eigentliche  Hofhistoriograph  der  frühen  ägyptischen 
Fatimidenzeit  war  Ibn  Züläq ')  (306 — 387),  ein  bedeutender 
und  fruchtbarer  Schriftsteller.  An  Monographien  sind  von 
ihm  bekannt: 

1)  K.  shet  Muhammad  b.   Tii'gg  {oder  cl-Ihhdy). 

2)  K.  slret  el-Miiizz  li-din-alläh 3).  Die  einmal  von  Maqrizl 
genannte  siret  el-Azls^),  die  sehr  wohl  möglich  wäre  s),  ist  dem 
Inhalt  nach  sicher  ein  Druckfehler  für  Nr.  2. 

3)  K.  slret  el-Mädardijjin  kuttäb  Misr  (oder  ahbar  tl-M.)^) 

4)  K.  ahbär  SibawaiJil  el-Misrl''). 

Wie  das  Verhältnis  der  topographisch-historischen  Werke 
ist,  die  bald  hitat,  bald  tdrih  misr  zvafadä'ihJia  genannt  werden 
und  die  BROCKELMANN  1.  c.  sub  Nr.  i,  2,  4  anführt,  wird  erst 
eine  genaue  Untersuchung  der  Handschriften  ergeben.  Sicher 
ist  Nr.  I  (Kurze  Geschichte  Ägyptens  bis  49/669)  und  Nr.  4 
(Kurze  Topographie  Ägyptens)  das  gleiche  Werk,  da  beide 
laut  Katalog  Gotha  161 7  und  Paris  18 18  mit  denselben  Worten 
anfangen.  Wir  besitzen  also  nur  zwei  historisch-topographische 
Werke  und  einen  Auszug  (BrockelmaNN  Nr.  3).  Wahrschein- 
lich hat  er  wie  Oudal  (s.  unten)  ein  historisches  und  ein  topo- 
graphisches Werk  geschrieben. 

Es  erübrigt,  Ibn  Züläq  als  Fortsetzer  der  litterarischen 
Arbeit  seiner  Vorgänger  zu  betrachten.  Nach  h.  h.  2312 
(II,  148,8)  hat  er  die  Gelehrtengeschichte  des  Ibn  Jünus  fort- 
geführt; wichtiger  und  häufiger  zitiert  ist  seine  Fortsetzung  der 


i)  Brockelmann  I,  149;  Geschichtsschreiber  15 1  und  die  dortigen  Stellen 
auch  Heer,  JäqTiCs  Quellen  S.  42 

2)  //itat  II,  25,  i8l;  Tallqvist,  Ibn  Said  S.  12 ff.;  E;  0 

3)  liitat  l,  385,  430,  470;  II,    100,   138,   269  4)  IJitat  I,  61 

5)  Da  'Aziz  365  starb,  bis  zu  welchem  Jahre  Ibn  Züläq  auch  das 
Richterbuch  fortführte.  Hall.   166 

^)  Hitai  I,  82,  331;  II,  157;  ich  lese,  da  bei  Maqrizi  1.  c.  und  auch 
7nuqaßä  1366b  fol,  I05  die  Punkte  ungenau  sind,  mit  Jäciüt  IV,  381;  vergl. 
Tall<jvist  o.  c.  S.   llS  ;)  Cairo  V,  6 
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geschichtsschreiberischen  Thatigkeit  Ihn  Jüsuf  al-Kindi's^). 
Maqrizi  nennt  diesen  Del  stets  tatimmet  oder  itmäm  kitäb 
^umarä  misr^)  während  Pallikän-3)  und  Sijütl'')  von  einer  Fort- 
setzung der  qudäl  misr  sprechen;  wir  haben  es  also  mit  zwei 
Werken  zu  thun :  Die  Fortsetzung  der  'umarä  misr  umfasste 
die  Jahre  vom  Tode  des  Ihsld  bis  zur  Ankunft  des  Mu'izz  in 
Ägypten,  also  334—3625);  die  Fortsetzung  der  qicdät  misr 
hingegen  246 — 386  H.^) 

Aus  diesen  Werken  Ibn  Züläq's  schöpfen  nun  alle  späteren 
Autoren,  jedenfalls  schon  Maqrizi  nicht  mehr  immer  direkt. 

Die  historische  Begabung  oder  doch  sicher  Liebhaberei 
muss  sich  in  Ibn  Züläq's  Familie  vererbt  haben;  denn  Musabbihi 
berichtet 7)  von  dem  ta'rih  eines  Ibn  Abi-1-Husain  Ibn  Züläq, 
der  am  23.  Rabf  I.  415  als  Jüngling  gestorben  sein  soll;  mit 
diesem  ta'rih  habe  er  den  seines  verstorbenen  Vaters  Abü-1- 
yusain  fortgeführt.  Der  berühmte  Ibn  Züläq  stirbt  387  im 
Alter  von  81  Jahren  und  führt  immer,  auch  in  Handschriften, 
die  Kunja  Abu  Muhammad,  sodass  —  abgesehen  von  dem 
auffällig  grossen  Altersunterschied  —  der  Name  Ibn  Abi-1- 
Husain  sehr  schlecht  für  seinen  Sohn  passt,  möglich  wird  er 
jedoch  für  seinen  Enkel.  Nehmen  wir  diese  Hypothese^)  an, 
so  wird  die  Zeit-  wie  Namensschwierigkeit  gelöst,  und  wir  ge- 
winnen ausserdem  einen  dritten  tdrlJi  aus  diesem  Hause:  Abu 
Muhammad  begann;   ihm   folgt  sein  Sohn  Abü-l-Husain?),   den 

i)  Brockelmann  I,  149 

2)  Z.  B.  kitat  II,  25,  137,  170;  iti'iäz  fol.  27%  30b;  Br.  Mus.  1212  S.  550 
links  Z.  9  3)  Nr.  166  4)  I,  319 

5)  Vergl.  Tallqvist  o.  c.  S.  14;  auch  Anm.  i;  die  dort  zitierte  Glosse 
ist  laut  Br.  Mus.  II,  549b  zum  Jahre  335 

6)  Hall.  166;  H.  H.  2279  (II,  \\\\  217  (I,  188);  übrigens  hat  es  auch 
noch  andere  Fortsetzer  der  qudät  des  Kindi  gegeben;  Br.  Mus.  1.  c.  550b 
Ibn  Burd  —  361   H. ;  ein  Anonymus  —  424  H.;  ferner  vergl.  H.  H.  1.  c. 

7)  Fol.  273  b,  im  Totenregister  des  Jahres  415:  zvaflhi  Uiwttjfia  b.  Abl- 
l-Busain  b.  Züläq  wakäna  säbban  adiban  zvawasala  ta'rlhahii  bkd'tt/i  ablhi-el- 
mutawaffä  el-mdrüf  bi-AbJ-l-Busain 

8)  Ich  gebe  sie  ausdrücklich  als  solche,  da  man  zur  Not  auch  an  eine 
Doppel-Kunja  denken  kann 

9)  Ibn  Sa'ld  benutzt  übrigens  auch  einen  Del  zu  Ibn  Züläq  von  anderer 
Hand;  Tallovist  o.  c.  S.   15  Anm.  6 


wiederum  der  Enkel  Ihn  Abi-1-Husain  fortsetzt.  Ahnliches 
kommt  häufig  vor. 

Zeitgenosse  des  grossen  Ihn  Züläq  und  ein  gewandter 
Hofmann  war  el-Sabusti.  dessen  Geschichte  der  ägyptischen 
Klöster  uns  bekanntlich  nicht  nur  in  den  Auszügen  bei  Jäqüt 
und  Maqrizl,  sondern  auch  handschriftlich  erhalten  ist^.  Er 
starb  390 ;  mit  ihm  in  Verbindung  möge  gleich  der  am  Ende 
der  Fatimidenzeit  lebende  Abu  Sälih  erwähnt  sein,  von  dem 
wir  ebenfalls  eine  Geschichte  der  ägyptischen  Kirchen  und 
Klöster  besitzen^);  sie  giebt  einen  guten  Einblick  vor  allem  in 
das  wechselnde  Verhältnis  der  Herrscher  zu  den  Christen. 

Etwas  jünger  als  el-Sabusti  war  ein  bedeutender  Ouellen- 
schriftsteller  Ibn  Sa'Id's,  Abü-1- alä'  'Abd  el-'azTz  b.  'Abd  el- 
rahmän  b.  Husain  b.  Muhaddib,  dessen  kitäb  slret  el-d!imvia 
Ibn  Sa'Id  (Cairoer  Ms.)  im  Leben  des  Mu'izz  zitiert.  Auch 
widmet  er  ihm  eine  kurze  Biographie,  aus  der  wir  erfahren, 
dass  seine  Familie  mit  Mu'izz  aus  Qairowän  gekommen  war 
und  dass  sein  Werk  mit  der  Regierung  Häkim's  schloss. 

Ganz  unbekannt  sind  die  Schicksale  eines  gewissen  Abü- 
1-Oäsim  Jahjä  b.  'All,  genannt  Ibn  el-Tahhän3)  (7  416).  Er 
setzte  die  beiden  biographischen  Werke  des  Ibn  Jünus  fort,'') 
behandelt  also  die  eingeborenen  und  nach  Ägypten  gekommenen 
Gelehrten  zwischen  den  Jahren  ca.  340  und  410,  wodurch  er 
wichtige  Quelle  für  die  fatimidische  Zeit  wird.  Man  begegnet  auch 
Zitaten  häufig,  vor  allem  bei  Maqrizi,  zwar  in  den  hitat  meines 
Wissens  nicht,  dafür  aber  oft  in  dem  muqaffä^),  wie  ja  aus 
dem  Zweck  dieses  Werkes  erhellt,  und  bei  Dahabi^). 

Hatte  sich  Ibn  el-Tahhän  hauptsächlich  mit  Gelehrten- 
geschichte befasst,  so  kultivierten  Rüdabäri  und  MusabbihT 
mehr  die  politischen  Ereignisse.     Sie  lebten  beide  während  der 

i)  Brockelmanx  I,  523;  Hekr,  Jäqüt'' s  Quellen  S.  SSff. 

2)  Abu  Sälih,  Churches  and  Monasteries  of  Egypt  ed.  E.  T.  A.  EVETTS 
(Anecd.  Oxon.  1S95).  Über  die  Quellen  des  Werkes  vergl.  die  Einleitung 
S.  XIV  ff. 

3)  Geschichtsschreiber  i8o  4)   Geschichtsschreiber  \i\ 

5)  Z.  B.   1366  b,  58  a,  54,  84  und  häufig 

6)  Tadkiret  el-huffäz  III,   169  ult.     (Haiderabader  Druck) 


—     i6     — 

Regierung  des  'Aziz,  jener  Glanzzeit  der  Fatimidenherrschaft, 
dann  als  gereifte  Männer  in  der  nervenaufreibenden  Zeit  des 
geisteskranken  Häkim'),  z.  T.  auch  noch  unter  dem  weisen 
Regiment  seiner  Schwester  Sitt  el-Mulk,  die  allen  Takt  und 
Energie  gebrauchte,  das  unter  Häkim  geschwundene  Ansehen 
der  Regierung  wiederherzustellen.  Was  mir  aber  das  Wich- 
tigste, das  Neue  an  ihnen  scheint,  sie  waren  beide  schon 
unter  fatimidischer  Herrschaft  in  Ägypten  geboren, 
Rüdabäri  t,6^,  Musabbihi  366.  Es  war  also  eine  ganz  andere 
Basis,  auf  der  sie  ihre  Anschauungen  aufbauen  konnten,  wie 
bei  ihren  Vorgängern. 

Von  Rüdabäri  wissen  wir  sehr  wenig,  auch  ist  er  in  der 
Überlieferung  ziemlich  verschollen.  Dass  er  uns  überhaupt 
bekannt,  verdanken  wir  Ibn  Sa'ld,  der  ihn  viel  benutzt  und 
seine  Vita  überliefert  hat^).  Er  scheint  Maulä  der  Fatimiden 
gewesen  zu  sein  und  war  beim  Tode  des 'AzIz  zugegen;  auch 
von  Häkim  wusste  er  Wunderbares  zu  berichten;  jedenfalls  hat 
er  also  den  Ereignissen  sehr  nahe  gestanden,  und  ist  der  Ver- 
lust seiner  Fatimidenchronik  ungemein  zu  bedauern. 

Weit  bedeutender  und  bekannter  ist  sein  Kollege  Musabbihi, 
den  man  neben  Ibn  Züläq  und  Oudä'i  den  wichtigsten  Fati- 
midenhistoriker  nennen  muss.  El-Emir  el  muhtär  'Izz  el-Mulk 
Muhammad  b. 'Ubaidalläh  el-Musabbihi3)  war  Vorsteher  des 
Besoldungsbureaus  und  stand  in  persönlichem  Verkehr  mit 
yäkim-»)  und  Zähir.  Um  nicht  zu  wiederholen,  verweise  ich 
auf  die  treffliche  Biographie   bei   TalL(^VIST  1.  c.     Fast    alles 

i)  Nicht  unerwähnt  möge  bleiben,  dass  Häkim  den  berühmten  Ibn 
Ridwän  zum  Leibarzt  hatte  (Bruckelmann  I,  4S4).  Ihm  verdanken  wir 
einige  spärliche  Notizen  über  Fostät;  ^//a/  I,   114,  247,  268,  339,  365  etc. 

2)  Völlers,  Fragmente  aus  dem  Mugrib  des  Ibn  Sd'id  (Semit.  Stud.  von 
Bezold,  Heft  i)  S.  XIV f.;  Tallqvist  o.  c.  S.  14,  Nr.  6 

3)  Vergl.  Geschichtsschreiber  i8i;  BROCKELMANN  I,  334;  Tallqvist  o.  1. 
°n — "1^  ;  102 — 104  und  die  dort  angegebenen  Stellen;  jSIaqrlzl  in  dem  muqaßa 
(1366b,  fol.  76a)  schöpft  aus  Hall.,  ohne  Neues  zu  bieten.  Über  das  Wort 
Musabbihi  vergl.  Qämüs  (Bulaq  1301)  I,  225;  tag  el-arüs  unter  der  Wurzel 
sbh  S,   158  Z.  27  ff.;  Z.  35  ist  el-Qais  für  el-miqjäs  zu  lesen 

4)  Von  ihm  hat  er  sogar  direkte  Aussprüche  überliefert.  Hall.  769 
(S.  6l)=Taü-ibirdi  Ms.  fol.   3^ 
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Wichtige  und  Sichere,  das  wir  über  diese  Zeit  wissen,  ver- 
danken wir  ihm.  MaqrTzi  allein  nennt  ihn  in  den  hitat  an  die 
50 mal'),  oft  für  längere  Abschnitte;  und  wie  oft  mag  er  ihn 
ungenannt  benutzen!  Aber  auch  Jäqüt^),  Kallikän3),  Ibn  Sa'Id'*), 
DahabiS),  Tagribirdi^),  Ibn  Ijäs^  und  andere  benutzen  ihn 
häufig.  Allerdings  wird  mit  seinem  grossen  Namen  auch  Miss- 
brauch getrieben;  so  schöpft  Ibn  Ijäs  (I,  60,  61,.  71)  Nach- 
richten über  die  Hungersnot  unter  Mustansir,  ja  sogar  über  die 
Zeit  Saladin's  aus  dem  ta'rlfi  des  MusabbihT  (7  420). 

Dieser  berühmte  taWih  ist  uns  nur  fragmentarisch  über- 
kommen^). Der  uns  erhaltene  Bruchteil  ist  einer  der  letzten, 
der  40.  Band,  zu  dem  am  Schlus  ein  41.  versprochen  wird;  zu 
dem  grossen  Umfang  dieses  Bandes,  der,  obwohl  unvoll- 
ständig erhalten  und  nur  Gumädä  II,  414  —  Ende  41 5  umfassend, 
schon  über  150  Folio  hat,  passt  die  Angabe  bei  Hallikän^), 
dass  sein  Werk  13  000  Blätter  umfasst  habe.  Die  von  H.  H. 
II,  148  Z.  I  genannten  12  Bände  können  sich  dann  nur  auf 
einen  Auszug  beziehen.  Ausführlich  charakterisiert  der  Ver- 
fasser den  Inhalt  auf  dem  Titel '°).  Die  Anordnung  ist  chro- 
nistisch nach  Jahren,  Monaten  und  Tagen.  An  den  einzelnen 
Tagen  werden  alle,  auch  geringfügige  Ereignisse  mitgeteilt, 
von  den  wichtigsten,  wörtlich  wiedergegebenen  Staatserlassen 
und  höfischen  Festen  bis  zum  kleinsten  Stadtskandal,  dass  z.  B. 
ein  Hund  sich  in  eine  Moschee  verirrt  oder  ein  Nilpferd  ge- 
sehen wird.  Auswärtige  Ereignisse  werden  berichtet  unter  dem 
Tage,  an  dem  sie  in  Cairo  bekannt  werden.  Wichtige  Todes- 
fälle erscheinen  unter  den  Tagen  und  werden  in  dem  jedem 
Jahre  folgenden  Totenregister  wiederholt.  Bei  Dichtern  werden 
Proben  ihrer  Kunst  angeschlossen.  Nur  in  dem  uns  vorliegenden 
Teile  weicht  er  von  dieser  Gewohnheit  ab  und  giebt  ziemlich 
unvermittelt   im  Text   einen   grossen  Abschnitt  über   die   zeit- 

1)  Im  Druck  stets  Maslhl;  z.  B.  I,  67,  94,  207,  265,  408,  458,  494; 
II,  20,  24,  28,    145,  289,  409  und  häufig 

2)  III,   146  3)  Index  der  Quellen  S.  73  Z.    1—2 

4)  Tallqvist  o.  c.  S'i,  Ol   usw.  5)  Bei  Tagrlbirdi  II,  84 

6)  II,  316,  327,  343;  Ms.  Berl.  9820  fol.  ib;  3b 

7)  I,  25,  46,  47  usw.  8)  Im  Escorial,  Katal.  Derenbüurg,  Xr.  5342 
9)  Nr.  664            10)  Brockelmann  I,  334 

Becker,  Beitr.  z.  Gesch.  Ägyptens.  2 
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genössischen  Dichter,  da  er  fürchtet  deren  Tod  nicht  mehr  zu 
erleben '). 

Ein  so  umfangreiches  Werk  war  schwer  zu  benutzen,  und 
so  wird  der  Auszug  von  Taqi  el-din  el-Fäsi")  sehr  willkommen 
gewesen  sein.  Auch  einen  Fortsetzer  hat  Musabbihi  in  Ibn 
Misar3)  gefunden,  aus  dessen  taWih  uns  Paris  1688  die  Jahre 
439 — 553  erhalten  sind"»).  Dies  Werk  scheint  mir  als  Ganzes 
wieder  dem  Musabbill  zugeschrieben  worden  zu  sein;  denn  so 
erklären  sich  wohl  die  oben  angeführten  Zitate  aus  der  Zeit 
Mustansir's  und  Saladin'sS).  Warum  Ibn  Misar  von  WüSTEN- 
FELD  und  Brockelmann  zu  einem  Zeitgenossen  Maqrizi's  ge- 
macht wird,  weiss  ich  nicht,  jedenfalls  sagt  Maqrizi  selbst^), 
dass  Ibn  Misar  Samstag  18.  Muharram  6']'j  gestorben  sei. 
Wäre  er  erst  um  845  gestorben,  so  lag  die  Tag  um  Tag  ge- 
gebene Fortsetzung  eines  vor  420  schliessenden  Werkes  doch 
sehr  fern.  Maqrizi  schätzte  ihn  sehr  und  benutzte  häufig  ein 
selbstgeschriebenes  Handexemplar  7). 


1)  Da  wir  in  der  zweiten  Abhandlung  alles  Interessante  aus  dieser 
Chronik  mitteilen,  ist  es  wohl  am  Platze,  die  erhaltenen  Fragmente  (fol.  132 
bis  289)  kurz  zu  datieren.  Fol.  132  ist  das  Titelblatt  des  40.  Bandes:  be- 
ginnt mit  Gumädä  II,  414,  obwohl  gleich  anfangs  zwei  Schreiben  aus  dem 
Cum.  I  datiert  vorkommen.  Zwischen  Blatt  132  und  133  fehlt  etwas,  aber 
wenig;  133 — 139  hängen  zusammen;  der  Schluss  des  Jahres  fehlt;  aus  dem 
ihm  folgenden  Totenregister  stammt  Blatt  140  (Sawwäl);  Blatt  141  setzt  uns 
ins  Ende  des  Muharram  415;  der  Text  läuft  dann  gleich  weiter  bis  154 
(Ende  Rabi'  II);  hier  folgt  der  grosse  Einschub,  enthaltend  poetische  Brief- 
wechsel im  schwülstigen  Stile  der  Zeit,  auch  Antworten  des  Verfassers, 
fol.  155 — 236  mit  mehrfachen  Lücken.  Hinter  Blatt  236  wieder  Lücke,  dann 
fährt  die  Erzählung  der  Tagesereignisse  mitten  im  Reg'eb  fort;  es  fehlen 
hier  also  die  beiden  Gumädäs  und  der  Anfang  des  Regeb.  Von  Mitte  Regeb 
bis  zum  Schluss  des  Jahres  ist  keine  Lücke  mehr.  Dann  folgt  fol.  270 — 289 
das  Totenregister  des  Jahres  415  auch  ohne  Lücke 

2)  H.  H.  II,   148;  Chroniken  von  Mekka  II,   p.  VI  ff.  weiss  nichts  davon 

3)  H.  H.  II,  148,  2;  Brockelmann  II,  41;   Geschichtsschreiber  483 

4)  Blocket  sagt  über  die  Handschrift:  L'attribution  ä  ibn-Mlsar  est 
plus  que  douteuse;  Rev.  Orient  Lat.  VI,  456 

5)  Auch  muss  das  Umgekehrte  vorgekommen  sein,  hitat  I,  83 

6)  Mnqaffä,  1366b,  fol.   174 

7)  Katalog  Slane  (Paris)  168S;  in  den  hilat  zitiert  er  ihn  z.  B.  I,  60, 
83,  94,  IOC,  420,  427,  432,  442,  457,  467,  489;  II,  163,  415 
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In  der  Zeit  Musabbihi's  mögen  auch  die  Biographien  des 
*Aziz  und  yäkim  entstanden  sein,   die  H.  H. ')  anonym  zitiert. 

Die  ersten  Regierungsjahre  Zähir's  hatte  MusabbiH  noch 
ausführlich  geschildert  und  sehr  oft  von  selbst  Gesehenem  be- 
richtet. Mittlerweile  war  ihm  auch  schon  ein  würdiger  Nach- 
folger in  der  Person  des  Abu  'Abdallah  Muhammad  b.  Saläma 
el-Oudä'I^)  erstanden,  der  schon  vor  dem  Tode  Musabbihi's 
(7  420)  im  Jahre  418  vom  Oädl  in  ein  hohes  Staatsamt  vor- 
rückte: er  hatte  für  den  von  Zähir  zum  Vezir  ernannten,  hände- 
losen el-GargaraP)  die  Dekrete  zu  zeichnen +).  Als  dieser 
436  starbs),  muss  Qudä'i  im  Staatsdienst  geblieben  sein;  denn 
im  Jahre  447^)  finden  wir  ihn  als  Gesandten  auf  dem  Wege 
nach  Konstantinopel.  Die  berühmte  grosse  Hungersnot  unter 
Mustansir  hatte  in  Ägypten  begonnen,  und  war  Qudä'i  schein- 
bar, um  Abhülfe  zu  bringen,  abgesandt.  Durch  selguqische 
Umtriebe  jedoch  kam  es  gerade  während  seiner  Gesandtschaft 
zum  Bruch  zwischen  den  beiden  Reichen  7)-  Dies  geschah 
während  des  Vezirats  des  Jäzüri^  (Vezir  442 — 450),  der  übrigens 
auch  seinen  Biographen  gefunden  hat  9).  Den  Höhepunkt  der 
schrecklichen  Teuerung  und  Unordnung  sollte  Qudä'i  nicht 
mehr  erleben;  er  starb  454'°)  zu  Fostät. 

Qudä'i  verfasste  zwei  grosse  uns  hier  interessierende  Werke, 
ein  historisches  und  ein  topographisches.  Ersteres  umfasste 
die  ganze  Weltgeschichte  und  scheint  kitäb  'njun  el-ina'änf 
geheissen  zu  haben").  Da  Brockelmann  1.  c  drei  histo- 
rische Werke  nennt,  ist  eine  Untersuchung  der  Frage  am  Platze. 
PJ.  F .  8486  giebt  den  eben  genannten  Titel  (Br.  Nr.  2)  unter 


1)  H.  H.  7332  (III,  640);  7327  (III,  640) 

2)  Geschichtsschreiber  199  Brockelma.nn  I,  343 

3)  Über  ihn  vergl.  Ablidlg.  II  4)  Hall.  493  (S.  86  Witte) 
5)  Fatimidenchalifen  230             (>)  Dies  Datum  hitat  I,  335 

7)  Hitat   1.  c.  8)  Fatimidenchalifen  231— 251 

9)  Ich  meine  das  hitat  I,  109,  465  zitierte  Werk  slret  el-waztr  eUyäzür'i; 
der  Verfasser  muss  sehr  spät  sein,  wenn  wirklich  die  Erwähnung  des  Sultan 
Barqüq  (784— 801)  von  ihm  herrührt;  ich  beziehe  sie  auf  Maqrlzi 

10)  Brockelmann  1.  c;  nach  hitat  I,  5  oben  starb  er  erst  457 

")  Von  vorneherein  erhellt  dies  aus  II.  Tl.  22S0  (II,  142):  ia'rih  el- 
Quda  1  el-musammä  bi-ujün  el-mcCarif 

2* 


Hinzufügung  des  Textanfanges:  qäla  hädä  kitäbun  agma'u  fihi 
gumalan  min  anbä  el-anbijä  wa-tawärlh  el-hulafä  wa-wi- 
läjät  el-mulük  wa-l-'un:iarä.  Der  Titel  k.  'ujün  el-ina'ärif  findet 
sich  wirklich  noch  auf  Handschriften').  Ich  halte  ihn  für  den 
ursprünglichen,  nach  dessen  Verlust  erst  man  die  Anfangs- 
worte des  Textes  als  Titel  nahm,  wie  die  Handschriften 
Brockelmann  sub  Nr.  i ,  die  sich  k.  el-inba  'ala-l-anbija  ^) 
wa-tawanh  el-hulafä  nennen;  es  ist  jedenfalls  näherliegend  als 
das  Umgekehrte.  Dass  übrigens  auch  der  Anfang  dieser 
Handschriften  der  gleiche  ist,  beweist  Ahlwardt  94333). 

Also  Brockelmann  Nr.  i  und  2  ist  das  nämliche  Werk*), 
und  Nr.  3,  k.  mizJiat  el-albäb  ist  überhaupt  nicht  von  Qudä'I, 
wenigstens  nicht  unter  diesem  Titel.  Der  Vorgang  ist  folgen- 
der: S)  Qudä'i's  oben  genanntes  Werk  wird  von  'Ali  b.  Muham- 
mad el-Rauhi^)  ausgeschrieben  unter  dem  Titel  bulgat  el- 
surafä  ilä  mdrifet  el-hulafä,  wobei  dieser  grosse  Abschnitte 
auslässt  (Adam  bis  Hegra,  Statthalter  und  Richter  Ägyptens), 
andere  hingegen  zufügt  (spanische  Omajjaden,  Ende  der 
Fatimiden).     Das  Werk    el-Rauhi's   wird   nun   von  einem  Ano- 

1)  Brockelmann  1.  c.  Nr.  2,  ferner  Konstantinopel,  'ümümi,  5065 

2)  Oder  k.  bi-anbä  el-anbijä  usw. 

3)  Nicht  9483,  wie  bei  Brockelm.vnn  1.  c. 

4)  Vergl.  auch  Br.  Mus.   12 16  S.  552  b  Anm.  b 

5)  Br.  Mus.   1216 

6)  Dieser  el-Rauhi,  der  sonst  meist  el-Rühl  genannt  wird,  leitete  seine 
Nisbe  von  Rauha,  einem  Vorort  Qairowän's  her  (Jäqüt  II,  830);  sein  Vater 
Abfl  'Abdallah  Muhammad  b.  Abl-1-surür  'Abd  el-'aziz  el-Rauhi,  der  als  Ge- 
lehrter in  Alexandria  lebte,  wird  von  el-Silafi  erwähnt.  Dadurch  gewinnen 
wir  einen  chronologischen  Anhalt:  Vater  und  Sohn  lebten  also  um  das  Ende 
der  Fatimidenzeit.  Der  Sohn  'Ali  b.  M.  ist  für  uns  durch  seine  bulgat  d- 
zura/ä,  die  übrigens  auch  ttihfat  el-zurafä  genannt  wird  (de  Slane,  Hallikän 
III,  527)  von  grösster  Wichtigkeit;  denn  als  Zeitgenosse  schildert  er  den 
Ausgang  der  Fatimidenherrschaft  und  dient  z.  B.  dem  Ibn  Sa'ld  (Cairoer 
Ms.)  als  Haupt  quelle  für  diese  Epoche.  Auch  Hallikän  benutzt  ihn  dafür 
häufig.  Interessant  ist,  dass  sich  in  Konstantinopel  (Nür-i-Osmänijje  3055) 
ein  Werk  folgenden  Titels  erhalten  hat  anbä  el-anbijä  li  Muhammad  b.  Abl- 
1  surür  b.  'Abd  el-'Aziz  el-Rauhi.  Bei  der  notorischen  Unzuverlässigkeit  der 
Konstantinopler  Kataloge  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  hierin  die  bulga  des 
['All  b.]  Muhammad  zu  entdecken;  der  Titel  käme  dann  wieder  aus  den 
Anfangsworten  des  Qudä'i,  den  er  ja  ausschreibt 


nymus  mit  dem  Originahverk  des  Oudä'I  verbunden  und  unter 
dem  neuen  Titel  nuzhai  elalbäb  usw.  ediert. 

QudäTs  historisches  Werk  ging  bis  zum  Jahre  423'), 
die  erhaltenen  Handschriften  nicht  alle  so  weit,  z.  B.  Bodl.  I, 
Nr.  865  bis  411  H.;  Nr.  713  (vergl.  II,  S.  592)  bis  386  H. 

Noch  wichtiger,  weil  umfassender  und  mehr  auf  Ägypten 
und  seine  Verhältnisse  eingehend  ist  Oudä'l's  topographisches 
Werk,  seine  hitat,  eine  der  Hauptquellen  Maqrlzi's^).  Zeitlich 
gehen  seine  hitat  bedeutend  weiter  als  seine  'ujün  el-mdärif, 
nämlich  sicher  bis  nach  445;  denn  dies  Jahr  kommt  in  einem 
Zitat j)  aus  seinem  Werke  vor;  da  er  schon  454  starb,  hat  er 
es  also  erst  kurz  vor  seinem  Tode  abgeschlossen.  Er  stützt 
sich  darin  ganz  auf  el-Kindl,  nur  dass  er  viel  mehr  giebt.  Bei 
Erwähnung  der  Bauwerke  seiner  Zeit  fliessen  ihm  unwillkürlich 
wichtige  historische  Nachrichten  ein'»).  Über  seine  sonstigen 
Werke  vergl.   Geschichtsschreiber  1.  c. 

Sehr  bald  nach  seinem  Tode  setzte  dann  die  furchtbarste 
Epoche  der  schon  im  ganzen  so  unglücklichen  ersten  Regierungs- 
hälfte Mustansir's  ein.  Das  Chalifat  kam  an  den  Rand  des 
Abgrunds,  und  die  reichen  Hülfsmittel  und  Schätze  der  Dynastie 
werden  in  unglaublicher  Weise  verschleudert.  Eine  detaillierte 
Beschreibung  dieser  Vorgänge  schöpft  MaqrTzI  aus  einem  k. 
el-daha'ir  wa-l-tuhaf,  das  er  uns  leider  anonym  überlieferts). 
Der  Verfasser  dieses  Buches,  den  vor  allem  die  „Schätze  und 
Kostbarkeiten"  der  Fatimiden  interessieren,  muss  den  von  ihm 
geschilderten  Ereignissen  nahe  gestanden  haben;  denn  nach 
hitat  I,  408  scheint  er  im  Jahre  461  in  Ägypten  gewesen  zu 
sein;  auch  sonst  berichtet  er  direkt  nach  Augenzeugen^).  Er 
kann  deshalb  nicht  der  einmal  von  Maqrizi?)  und  von  Hallikän^) 


i)  Br.  Mus.   1216  S.  552  arab.  Text 

2)  Hitat  I,  5;  BROCKELMANN  1.  c.  Xr.  6,  wo  der  genaue  Titel  angegeben 

3)  Hitat  II,  251,  wo  die  Jahre  440 — 445  einzeln  genannt  werden 

4)  Er  wird  von  allen  späteren  Autoren  zu  unserem  Thema  zitiert.     Über 
seine  Bedeutung  z.  B.  für  Jäqüt  vergl.  Heer,  yägül's  Quellen  S.  42 

5)  Hitat  I,  385,  397,  408,  414—8  p.,  423,  457,  475.  479.  492 

6)  Hitat  I,  418,  419  Z.  7;  397  usw. 

7)  Hitat  II,  454  Z.  4  8)  Hall.  566 


als  Verfasser  eines  k.  el-dahcfir  genannte  Ibn  Gami'  el-Ursüfl 
sein ;  denn  dieser  war  Oberqädi  im  Jahre  547  und  dann  handelte 
sein  Werk  über  Rechtsfragen. 

Eine  Besserung  der  ägyptischen  Zustände  trat  erst  ein,  als 
466  der  Vezir  Badr  el-öamäll  mit  fester  Hand  die  Zügel  der 
Regierung  ergriff.  In  dieser  Zeit  blühen  die  Nachfolger  el- 
QudäYs,  von  denen  wir  leider  sehr  wenig  wissen.  Der  Spanier 
Abu  'Abdallah  el-Humaidi,  der  448  nach  dem  Osten  kam  und 
488  starb,  soll  ihn  gehört  haben;')  ferner  ein  gewisser  el- 
Hila'i,  über  den  weiter  unten  ^).  Sein  bedeutendster  Schüler 
und  Nachfolger  in  dem  für  uns  wichtigen  Wissensgebiet  war 
Abu  'Abdallah  Muhammad  b.  Barakät^),  der  nach  Sijüti4) 
im  Jahre  520  über  hundertjährig  starb.  Wir  wissen  nichts 
Näheres  über  ihn;  nach  MaqrIziS)  setzte  er  die  Thätigkeit 
seines  Lehrers  fort.  Sein  topographisch-historisches  Werk 
richtete  er  an  die  Adresse  des  Vezirs  el-Afdal,  der  seit  dem 
Jahre  487  seinem  Vater  Badr  el  Gamäli  in  segensreicher 
Thätigkeit  gefolgt  war,  und  der  die  Chalifen  Mustansir,  Musta'll 
und  Amir  in  völliger  Abhängigkeit  zu  halten  wusste. 

Mit  dem  Tode  dieses  Afdal  wird  auf  seltsame  Weise  der 
bekannte  Verfasser  des  smlg  el-imdnk,  el  Tartüsi,  in  Ver- 
bindung gebracht^).  Obwohl  Tartüsi  in  den  hitaP)  von  Ma- 
qrizi  einmal  für  etwas  Zeitgenössisches  aufgeführt  wird,  kann 
man  ihn  doch  nicht  unbedingt  unter  die  von  uns  zu  betrach- 
tenden Historiker  rechnen.  Sein  Fürstenspiegel  erwirbt  ihm 
jedenfalls  diesen  Titel  nicht.  Seine  Bedeutung  lag  auf  einem 
anderen  Gebiet,  nämlich  auf  juristischem;  so  wird  er  bei  der 
Regelung  der  Erbschaftsgrundsätze  unter  dem  Vezir  el-Ma'mün 
als  Autorität  von  Alexandria  nach  Cairo  gerufen^).  Tartüsi 
gedachte  sein  Werk  dem  Vezir  el-Afdal  zu  widmen;  als  dieser 

1)  Hall.  627,  455.  495 

2)  Ein  weiterer  Schüler  wird  Jlqüt  IV,  213  genannt 

3)  Geschichtsschreiber  230;  ferner  Hall.  307,  849  4)  I,  307 

5)  Hitat  I,  5,  eine  Stelle,  die  bekanntlich  zweimal  in  H.  H.  (2312  und 
4735)  überging 

ö)   Geschichtsschreiber  229  1)   I,   171 

8)  Maqri/i's  muqaffä  (Leyd.  Ms.) 


aber  im  Jahre  515  den  Selbständigkeitsgelüsten  des  Chalifen 
Ämir  erlegen  war,  widmete  er  es  seinem  Nachfolger  Abu 
'Abdallah  Muhammad  b.  Fätik  el-Batä'iliT,  der,  ein  früherer 
Untergebener  Afdal's,  jetzt  in  dessen  sämtliche  Amter  nach- 
rückte. ^  Über  diesen  Vezir  el-Batä'ihi,  der  den  Titel  el-Ma'- 
mün  erhielt,  sind  wir  sehr  genau,  allerdings  nicht  ganz  un- 
parteiisch, unterrichtet  durch  den  bisher  unbeachteten  tä'rlli 
seines  Sohnes,  des  Emirs  Gamäl  el-din  wa-1-mulk  Müsä  b.  el- 
Ma'mün  el-Batä'ihT,  den  Maqrizi  häufig  zitiert")  und  von  dem 
Ibn  Sa'Id3)  sagt,  dass  er  vier  Bände  umfasse.  Weder  über 
den  Verfasser  noch  sein  Werk  liess  sich  Näheres  ermitteln, 
nur  so  viel  ist  sicher,  dass  Ibn  'Abd-Zähir  (j  692)  einen  muh- 
tasar  benutzte 4).  Naturgemäss  interessiert  den  Ibn  Ma'mün 
am  meisten  sein  Vater,  dessen  Stellung  und  Verbesserungen 
in  der  Regierung.  Daher  sind  die  meisten  Nachrichten  aus 
dem  Vezirat  des  Ma'mün  (515 — 519)  datiert  oder  aus  der  Zeit 
des  Afdal.  in  der  Ma'mün,  wenigstens  nach  seinem  Sohne, 
schon  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  haben  muss.  Nur  an 
einer  Stelle S)  kommt  ein  späteres  Datum,  531  H.,  vor,  das  je- 
doch bei  der  Manier  Maqrizi's,  seine  Quellen  überzuführen,  zur 
Datierung  des  Autors  nicht  verwertet  werden  darf.  Jedenfalls 
muss  er  als  Sohn  des  Vezirs  vor  519  (Gefangensetzung  seines 
Vaters)  geboren  sein,  voraussichtlich  jedoch  viel  früher,  da  er 
ihm  doch  wohl  den  Emirsrang  verdankt.  Da  mir  kein  Datum 
nach  517  begegnet  ist,  scheinen  die  Nachrichten  im  letzten 
Jahre  des  Vezirats  seines  Vaters  redigiert  zu  sein. 

In  den  vierziger  Jahren  des  6.  Jahrhunderts  lebte  ein  Mann 
in  Cairo,  der  zu  tief  in  die  Schicksale  des  Landes  eingegriffen 


i)  Faümidenchali/oi  aSgff. 

2)  Hiiat  I,  83—86,  110,  212,  266,  268,  279,  399,  401,  407,  4ioff.  420, 
431  f.,  440,  443—494  passim;  II,  24,  256,  282,  411 

3)  Cairoer  Ms.;  er  beurteilt  ihn  äusserst  ungerecht:  fa-lam  ara  agma' 
li-1-hadajän  minhu  wa-huwa  fi  arba'  mugalladät  lä  jaqdir  el-muntaql  jahtar 
minhu  sai'an  illa  mä  nadura  wa-la'alla  dälika  aqall  min  el-qalll.  Dabei  ist 
er  unschätzbar 

4)  tjitat  II,   144,  qäla  ibn  'Abd-zähir  'an    muhta';^ar   ta'rih  ibn  el-Ma'mün 

5)  HUat  I,  110 
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und  darüber  zu  ausführlich  berichtet  hat,  als  dass  er  hier  über- 
gangen werden  dürfte,  ich  meine  Usäma  b,  Munqid,  üter 
dessen  Schicksale  und  Werke  ich  ganz  auf  Derenbourg's 
Arbeiten  verweise.') 

Zur  Zeit  des  letzten  Chalifen  'Adid  (555 — 567),  als  sich 
schon  der  voraussichtliche  Gang  der  Ereignisse  übersehen  Hess, 
schrieb  Abu  'Abdallah  Muhammad  b.  Sa'd  el-QurtP).  Da 
seine  Geschichte  Ägyptens  dem  Vezir  Säwar  gewidmet  war, 
der  mit  neunmonatlicher  Unterbrechung  von  5582) — 564'')  im 
Amte  war,  kann  man  ihre  Herausgabe  auf  diese  6  Jahre  genau 
bestimmen.  Ibn  Sa'id  hat  ihn  oft  benutzt,  aber  schon  zu  seiner 
Zeit  war  das  Werk  sehr  seitens). 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  ihm  ist  der  Jemenier  'Omära 
als  Historiker  zu  nennen^).  Maqrlzi  entnimmt  ihm  meines 
Wissens  nichts,  hingegen  hat  sich  viel  von  ihm  erhalten,  dessen 
Herausgabe  wir  ebenfalls  DerenbourG  verdanken,  auf  den  ich 
verweise  7).  'Omära  fällt  als  eifriger  Parteigänger  der  Fatimiden 
bei  einer  Verschwörung  unter  Saladin  a.   569. 

Eins  seiner  Werke  war  el-Qädi  el-Fädil  gewidmet,  der 
uns  als  politisch  wichtige  und  litterarisch  thätige  Persönlichkeit 
unter  den  letzten  Chalifen  interessiert.  Eine  massgebende  Be- 
deutung gewinnt  er  erst  für  die  Zeit  Saladin's,  aber  er  steht  so 
an  der  Grenze,  dass  er  hier  nicht  ausgelassen  werden  darf. 
Brockelmann  ^)  will  ihn  als  Historiker  im  engeren  Sinne  nicht 


1)  Vergl.  Brockelmann  I,  319 

2)  Völlers  0.  c.  Xlllf.;  Tallqvist  o.  c.   14,  105,  ar.  Text  99 

3)  Fatimidenchalifen  328  4)  Ebenda  342 

5)  Völlers,  Tallqvist  I.  c. ;  über  seine  spätere  Verwendung  und  die 
Verwechslung  von  el-Qurti  und  el-Qurtubl  vergl.  Tallqvist  o.  c.  105, 
Anm.  3 

6)  Brockelmann  I,  333 

7)  Derenbourg,  Autobiographie  et  recits  sur  les  vizirs  (TEgypte,    1S98 

8)  I,  316  Anm.  I ;  ausser  den  dort  angegebenen  Stellen  vergl.  Land- 
BERG,  ' Imäd-el-dtn  el-Kätib  el-Ispahänl,  Cofiquite  de  la  Syrie,  Preface  VII,  XI, 
Text  S.  12  Z.  I.  Am  besten  orientiert  Abu  Säma  o.  c.,  in  welchem  I,  5 
sein  Werk  unter  den  Hauptquellen  aufgeführt  wird,  während  sich  II,  241 — 244 
ein  schwülstiger  Nekrolog  findet.  In  dem  ganzen  Buche  wird  er  passim 
zitiert 
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gelten  lassen,  gewiss  mit  Unrecht.  Er  sammelte  seine  Edikte 
planmässig,  gab  sie  als  Bände  heraus  und  verfasste  dazu 
historische  Glossen.  Bei  P.allikän')  lesen  wir  nämlich  „anna 
musawwadät  rasä'ilihi  fi-1-mugalladät  wa-l-ta  liqät"  .  .  .  Diese 
Bände  führten  den  Titel  imitagaddidät  se7ie  x^)  und  enthielten 
eine  Art  politisches  Tagebuch,  d.  h.  eine  Zeit-  und  Verwaltungs- 
geschichte, worin  natürlich  alle  seine  Edikte  aufgenommen 
wurden.  Einmal  kommt  für  sie  der  Titel  viujäivainät  (Jour- 
nale) vorj).  Neben  diesem  Werke  liefen  die  dazugehörigen 
Glossen  als  etwas  Getrenntes  her,  wie  aus  Maqrizl  erhellt,  der 
zwar  meistens  die  mutagaddidät,  einigemale  aber  auch  die 
td liqät  anführt ■*).  Da  wir  nun  das  Zitat  aus  hallikäns)  besitzen, 
ist  man  genötigt  zwei  getrennte  Werke  anzunehmen,  die  doch 
im  besten  Sinne  des  Wortes  historisch  genannt  zu  werden  ver- 
dienen. Erst  aus  ihnen,  glaube  ich,  sind  dann  die  in  München 
und  London  erhaltenen  Stilproben  geflossen.  El-Qädi  el-Fädil 
stirbt  596.  Im  Zusammenhang  mit  ihm  haben  wir  noch  zwei 
seiner  Freunde  zu  betrachten,  die  ebenfalls  schon  in  der  sala- 
dinischen  Zeit  stehen,  aber  gerade  dasjenige  Gebiet  behandeln, 
das  sich  unter  der  neuen  Herrschaft  verhältnismässig  wenig 
veränderte,  ich  meine  die  wirtschaftlichen  und  administrativen 
Zustände,  über  die  wir  gerade  um  diese  Grenzzeit  verschiedene 
Spezialarbeiten  nachweisen  können.  Zunächst  sei  hingewiesen 
auf  das  Werk  el-minhäg  fl  'Um  el-Jiaräg  des  Oädl  Abü-l-IJasan 
'All  b.  'Otmän  el-Mahzümi^).  Er  steht  mit  el-Qädl  el-Fädil  in 
amtlichem  Verkehr,  und  nennt  gelegentlich  das  Jahr  567 
„unsere"  Zeit  7). 


1)  Nr.  384  oben 

2)  Hitat  I,  86 f.,  108,  109,  184,  1S5,  198,  211,  249,  250,  269,  281,  407 
413,  488,  496,  497,  II,  5,  24,   160,  164  3)  Hitat  I,  100 

4)  Hitat  I,  493;  II,  143  qäla  el-Qä(jI  el-Fädil  fi  ta'liq  el-mutagaddidät 
sene  577 

5)  Der  dort  vorkommende  Gegensatz  von  mugalladät  und  ta'llqSt  ist 
zwar  sehr  naheliegend,  aber,  da  diese  mugalladät,  wie  aus  Maqrizi  sicher 
erhellt,  mutagaddidät  hiessen,  ist  man  versucht  mugalladät  als  sehr  begreif- 
lichen Schreibfehler  anzusprechen.  Diese  Möglichkeit  sei  erwähnt,  obwohl 
ich  sie  für  unwahrscheinlich  halte 

6)  Hitat  I,  275.    100,   169,  247  7)  Hitat  I,  276  pu. 
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Ferner  gehören  hierher  die  qaivämn  el-daivazvin  des  Ihn 
Mammäti')  (1  606),  der  ebenfalls  mit  el-Qädi  el-Fädil  —  es 
scheint  sogar  vertrauten  —  Umgang  pflog.  Er  vertrat  schon  in 
der  dritten  Generation  sein  Haus  in  der  Verwaltung;  sein 
Grossvater  arbeitete  unter  Badr  el-Gamäli,  sein  Vater  war 
Kriegsminister  unter  den  letzten  Fatimiden,  wie  er  selbst  unter 
Saladin.  Über  sein  Leben  vergleiche  BROCKELMANN  1.  c.  Sein 
Hauptwerk,  die  genannten  qawänln,  waren  dem  Malik  'Aziz 
(589 — 595)  gewidmet.  Sie  bestanden  nach  el-Qädi  el-Fädil 
aus  vier  umfangreichen  Teilen,  von  denen  jedoch  nur  einteilige 
Auszüge  in  Umlauf  kamen;  ,,er  erwähnt  4000  Grundstücke  in 
den  Provinzen  Ägyptens,  die  Vermessung  jedes  einzelnen,  Art 
ihrer  Bewässerung,  sowie  Bar-  und  Ernteertrag"^).  Das  in 
Cairo  1299  gedruckte  Büchlein  mit  seinen  10  Kapiteln  ist  also 
nur  ein  dürftiger  Auszug  3). 

Ein  bisher  wenig  beachteter,  bedeutender  Historiker  aus 
dieser  Epoche  ist  el-Gawwänl,  der  auch  besonders  für  die 
Fatimidenzeit  wichtig  ist.  Er  ist  indirekt  von  Qudä'I  ab- 
hängig, wodurch  er  für  uns  nur  an  Wert  gewinnen  kann: 
Qudä'l's  Schüler  war  unter  anderen  der  Qädl  Abü-1-Husain 
'All  b.  el-Husain  el-Hila*i4)  1*405,  f  492);  von  ihm  tradiert 
ein  gewisser  Tamim  b.  Muhammad  und  von  diesem  wiederum 
unser  Muhammad  b.  As'ad  el-GawwäniS).  Maqrizi  widmet 
ihm  in  dem  mugaffä  einen  längeren  Artikel,  dem  ich  die  fol- 
genden Nachrichten  entnehme.  Die  Banü-1-Gäwwäni  waren  eine 
Gelehrtenfamilie,  deren  Stärke  in  den  Ansäb  lag.  Maqrizl 
nennt  verschiedene  Mitglieder  mit  dem  Ehrennamen  el-Nassäba : 

1)  Unsern  M.  b.  A.  el-Nahwi^) 

2)  den  Vater  As'ad  Abü-1-barakät 


1)  Brockelmann  I,  335  2)  Alles  nach  hitai  II,  160 

3)  'Oimän  el-Näbulusi  (Brockelmann  I,  335),  von  dessen  Werk  ich  Ab- 
schrift genommen,  schreibt  zwischen  637  und  647,  ist  also  schon  zu  spät, 
um  für  unseren  Zweck  in  Betracht  zu  kommen 

4)  Über  ihn  vergl.  Hall.  455  und  die  Stellen  Jäqüt  Index  S.  565  Anm.  2 

5)  hitat  I,  330  Mitte  =  Jäqüt  III,  901.  Bei  MaqrlzI  ist  das  „wa"  vor 
haddatani  zu  streichen,  da  Hila'i  492  starb,  Gäwwäni  aber  erst  525  geboren 
wurde  6^  Auch  Jäqüt  II,  137 
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3)  den  sechsten  Ahnen  Abu  Häsim  Husain  Nassäbat- 
Bagdäd 

4)  den  siebenten  Ahnen  Ahmed  N,  B. 

5)  den  achten  Ahnen  'Ali  N.  Küfa. 

Das  ganze  Geschlecht  führte  den  Beinamen  GawwänT  nach 
einem  Grundstück  in  der  Nähe  von  Medina  ^)  und  gehörte  zu 
dem  durch  liusain  gehenden  Zweig  der  Aliden.  Muhammad 
b.  As'ad  war  525  geboren,  nachdem  sein  Vater  im  Jahre  492 
mit  dem  Grossvater  von  Bagdad  nach  Cairo  übergesiedelt  war*). 
M.  b.  A.  besuchte  Haleb  und  Damaskus  und  war  eine  Zeit 
lang  Naqlb  el-asräf  in  Ägypten.  Er  starb  598  3).  Seine  litte- 
rarische Thätigkeit  war  sehr  bedeutend;  für  uns  sind  seine 
hitat  von  besonderer  Wichtigkeit,  da  sie  viel  Fatimidisches 
enthalten,  wie  aus  Maqrizi  erhellt '^),  der  übrigens  unseren  Autor 
unter  seine  Hauptquellen  rechnet  5).  Es  folge  eine  vollständige 
Liste  seiner  Werke  nach  dem  vmqaffä: 

1.  K.  tabaqät  el-tälibijjin^) 

2.  K.  tabaqät  el-nassäbin  el-täHbijjm7) 

3.  K.  nasab  Bani-l-Arqat 

4.  K.  täg-el-ansäb  wa-nwiJiäg  cl-saiväb^) 

5.  K.  el-miinsif  el-7iafis  fl  nasab  Bani  Idyls'^) 

6.  K.  el-  daJiab  fl  ka'sf  asrär  el-nasab 

7.  K.  el-wädih  \m  el-  aib  el-fädih  fnnan  idddä  Hlä  gair 
abihi  au  ititamä  ^ilä  gair  mawälihi 

8.  K.  7iasab  Bani-l-Gawwäni 

9.  K.  nasab  Sana  el-mulk  As\xd  \wälidiJii\ 


i)  Jäqüt  n,  137;   besonders   hiiat  II,  14,    wo   MaqrlzI   ausführlich    über 
el-^aw\vänijja  handelt  anlässlich  der  gleichnamigen  Hära  in  Cairo 

2)  Bitat  II,   14 

3)  So  Maqrizi;  nach  H.  H.  stets  z.  B.  2042  (II,  91)  a.  588  H. 

4)  Hitat  I,  337,  486;  vergl.  die  folgenden  Stellen 

5)  Bitat  I,  5 

6")  Auch    H.  H.    7906   (IV,   148),    wo  'irrtümlich  tälibln;    es    sind  jedoch 
nicht  die  „Suchenden",  sondern  die  Aliden  gemeint 

7)  H.  H.  7930  (IV,   154) 

8)  Dies   ist   wohl   ein  "Werk;    H.  H.  trennt    es  in  zwei  H.  H.  2042  (II, 
91);  13241   (VI,  204) 

9)  H.  H.   13 176  (VI,   186) 
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10.  K.  gaiz  ull-l-rafd  wa-l-makr  fiman  kunjaiuhu  Abu  Bakr'^) 

11.  K.  el-auräq  el-nmharrara'^)  fl  fadä'il  el-asara 

12.  K.  el-gauhar  el-maknnn  fi  dikr  (oder  mdrifat)  el  qaba'il 
wa-l-butnn  ^) 

13.  K.  tadkirat  rdl-l-albab  li-iisid  el-imsäb 

14.  K.  fl-l-tashih  wa-l-tagrlh 

15.  K.  el-tanqlh  fimati  tabata  nasabuJiu  fi-l-sahlh 

16.  K.  tuhfat  el-tälibin  fi  iJßisär  el-nassäbin 

17.  K.  el-rauda  el-anisa  bifadl  masliad  el-sajjida  Naflsa^) 

18.  K.  el-nuqat  '' alä-l-hitap)  oder  ft-l-hitat^)  oder  el-tmqat 
li-mugmd  ^)  viä  askala  ^alaihi]  min  el-hitat^)  oder  bi  'agui 
viä^)  .  .  .  sein  Hauptwerk. 

Wüstenfeld  führt  diesen  Gawwäni   als  l  awwäfi  auf^°) 
und  nennt  nur  zwei  Werke  von  ihm. 


Bis  hierher  haben  wir  die  ägyptischen  Historiker  verfolgt, 
ohne  auf  vorübergehend  im  Lande  weilende  Reisende  Rück- 
sicht zu  nehmen,  deren  Werken  wir  doch  manch  wertvolle 
Notiz  danken.  Man  denke  an  el-MuqaddasT  (B.  G.  A.  I),  vor 
allem  an  Ibn  Hauqal'')  (B.  G.  A.  II)  und  den  Perser  Näsir-i- 
Khosrau.  Letzterer  kommt  a.  439  zuerst  nach  Ägypten"),  ist 
von  höchster  Bewunderung  für  den  Reichtum  des  Landes 
erfüllt,  und  giebt  uns  viele  schätzenswerte  Details.  Sehr  be- 
kannt und  häufig  zitiert  ist  ferner  der  spanische  Arzt  Abü-1-Salt 

i)  Verfasst  zu  Ehren  von  Saladin's  Bruder  Saif  el-din,  muqaffä;  ich  bin 
ungewiss,  ob  der  Titel  so  richtig 

2)  S.  p. ;  das  Werk  umfasste   10  Bände 

3)  Umfasste   10  Bände;  auch  hitat  II,  164,  436,  458 

4)  Hitat  II,  440 

5)  lliiat  I,  330,  332,  337,  486,  491;  11,  295,  164,  409,  449,  452;  Jäqüt 
I»  378  ö)  Ihtat  II,  202 

7)  Auch  andere  Vokalisierung  möglich 

8)  Jäqüt  III,  899  ult.;  Ihtat  II,  8i;  H.  H.  13972  (VI,  380),  2312  (II,  I46) 
4735  (ni.  t6i)  9)  IHtatl,  5 

10)   Geschichtsschreiber  280a 

")  Seine  Nachrichten  über  die  Fatimiden  und  Qarmaten  verwertet 
DE  GOEJE  o.  c. 

12)  Sefer  nameh  ed.   SCHEFER  (Paris    1881)  S.    115 
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Umajja '),  der  489—505  in  Ägypten  weilte.  Von  seiner  berühmten 
Risäle  hat  sich  Cairo  V,  7  einiges  erhalten^).  Ferner  wird  von 
MaqrlzT  häufig  benutzt,  zufällig  gerade  nicht  für  Fatimidisches, 
wenn  auch  Agj-ptisches,  der  Spanier  al-MäziniJ),  der  508 
im  Lande  war.  Es  blieben  dann  noch  der  ältere  Idrisi'*), 
Ibn  GubairS)  und  Muhammad  b.  'All  el-MausiliS)  zu 
nennen,  die  beiden  letzteren  gleich  nach  dem  Ende  der  Fati- 
midenzeit;  b.  Gubair  war  578  in  Ägypten^),  el-Mausill  schrieb 
592  in  SijütO- 


Ich  kann  meine  Bemerkungen  über  die  fatimidischen 
Historiker  nicht  schliessen,  ohne  einiger  späterer  Autoren  zu 
gedenken,  denen  dies  Thema  besonders  am  Herzen  lag.  Un- 
gemein häufig  wird  für  die  inneren  Zustände  ein  gewisser  Ibn 
luwair  zitiert^).  Die  Fatimiden  suchten,  was  ihrer  Herrschaft 
an  innerer  Kraft  fehlte,  durch  äusseren  Glanz  zu  ersetzen,  vor 
allem  durch  häufige,  prunkvolle  Aufzüge,  deren  Zeremoniell  bis 
ins  Kleinste  geregelt  war.  Dieser  Seite  widmet  nun  Ibn  Tuwair 
seine  ganze  Kraft  und  dafür  gilt  er  als  Autorität.  So  findet 
sich  z.  B.  die  Beschreibung  des  Umzuges  zu  Jahresbeginn  bei 
QalqasandI9),  Maqrizi'°)  und  Tagribirdi '^)  unter  der  Verant- 
wortlichkeit Ibn  Tuwair's.  Ausdrücklich  als  „kompetenter 
als  irgend  ein  anderer  in  Sachen  der  Fatimiden"  wird 
er  von  Tagrlbirdl'^)  anerkannt.  Sein  voller  Name  war  nach 
MaqrizT'^)  el-Murtadä  Abu  Muhammad  ^  Abd  el-saläm  b.  Mu- 
hammad b.  Hasan  b.  'Abd  el-saläm  b.  Tuwair  el-Fihrl  el- 
Oaisaränl  el-Kätib   el-MisrI;   H.    H.  VI,  334  (13730)   nennt   ihn 

1)  Brockelmann  I,  486 

2)  Sie  wird  häufig  zitiert;  z.  B.  hitat  I,   118,  II,   154 

3)  Ib.  I,  115  ult,  135,  230;  Brockelmann  I,  477 

4)  Brockelmann  I,  477  5)  Ib.  478 

6)  Hitat  I,  157/8;  239/40  7)  Brockelmann  1.  c. 

8)  Hitat  I,  386,  387,  389,  391;  400 — 491  passim,  II,  28,  93,  143,  2S0, 
295;   Qalqasandi  i66,   173,   17S,    192  und  passim 

9)  S.  202  10)  ijtat  I,  446  II)  II,  450  ff. 

12)  Berliner  Ms.  fol.  80b  wahuwa    agdar   biahbär  el-fälimijjln  min  gairihi 

13)  intat  I,  386 


Abu  M.  'Abd  el-saläm  b.  Husain.  Sein  Werk^  hatte  den 
Titel  nuzhat  el-muqlatain  ft  ahbär  el-daulatain,  el-fätimijje  wa- 
l-salahijje.  Er  scheint  also  Saladin  überlebt  zu  haben;  näheres 
konnte  ich  über  ihn  nicht  ermitteln,  ebensowenig  wie  über  einen 
hierher  gehörigen  el-SairafP),  dessen  kitäb  el-zvuzarä  Ibn 
Sa'id  unter  seinen  Quellen  nennt 3).  Sicher  ist  er  der  gleiche, 
den  Maqrizi  an  der  fatimidisch  äusserst  wichtigen  Stelle  Jiitat 
II,  5  f.  als  Quelle  aufführtt). 

Wie  manches  auch  noch  durch  mündliche  Überlieferung 
sich  fortpflanzte,  bis  es  um  die  Wende  des  6.  ins  7.  Jahr- 
hundert oder  gar  später  schriftlich  fixiert  wurde,  darüber  be- 
lehren uns  einige  Bemerkungen  des  wertvollen  Ibn  'Abd-zähirs) 
(f  692),  der  z.  B.  bei  QalqasandT  berichtet,  dass  sein  Vater 
noch  die  Zeit  erlebt  hat,  in  der  die  saladinische  Burg  noch 
nicht  stand.  Dies  nur  ein  Beispiel  für  viele.  Ibn  'Abd-zähir 
ist  gerade  für  die  Fatimidenzeit  eine  der  wichtigsten  Quellen 
Maqrizi's^).  Dies  rechtfertige  seine  Nennung.  Ähnlich  wie 
bei  ihm  mögen  auch  bei  anderen  ägyptischen  Historikern  des 
7.  Jahrhunderts  noch  direkte  Nachrichten  vorliegen;  man 
denke  an  Gamäl  el-dln  (7  623),  Ibn  Abi  Tajj  (f  630),  el-QiftI 
(1646),  Ibn  Sa  id  (7685)  Wäsifsah  (f  688)  und  andere;  schon 
weniger  direkt  als  indirekt  sind  dann  Ibn  el-Mutawwag  (f  730) 
und  später  QalqasandT  (f  821),  MaqrTzI  (f  845)  und  Tagribirdi 
(f  874)  als  Überlieferer  fatimidischer  Nachrichten  zu  nennen. 
Den  letzteren  dankt  die  Wissenschaft  am  meisten. 

Als  Kontrolle  für  die  von  uns  besprochenen  fatimidischen 
Geschichtsschreiber  blieben  die  auswärtigen,  zeitgenössischen 
Autoren    zu    untersuchen.     Leider    sind   diese    wie  Ibn  'Asäkir, 


1)  H.  H.,  Tagribirdi,  Ilitat  1.  c. 

2)  Der  Ägypter  Abü-1-Qäsim  b.  Mungib,  Tallqvist  o.  c.  S.  15   Anm.  6 

3)  Ebenso  Hallikän   lil 

4)  Ist  er  identisch  mit  dem  hitat  I,  279  genannten,  so  wird  er  als  direkte 
Quelle  doppelt  wichtig;  auch  der  dortige  Unterbeamte  des  Vezirs  el-Ma'mün 
heisst  Abü-1-Qäsim  b.  el-Sairafi 

5)  Brockelmann  I,  318;  Casanova,  M.  M.  A.  F.  VI,  493  ff- 

6)  Hitat  I,  384,  388,  390,  426,  437  ff.,  444 — 488  passim;  II,  4,  5,  19, 
20  und  häufig 
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Ibn  Hajjän  und  andere   noch  fast  alle  unerschlossen,   und  ihre 
Besprechung  liegt  ausserhalb  unseres  Planes. 

Auch  auf  die  litterarische  Abhängigkeit  der  späteren  Autoren 
von  den  fatimidischen  Ouellenschriftstellern  konnten  wir  nur 
vorübergehend  eingehen.  Wie  oft  ist  ein  berühmter  Autor 
zitiert  und  doch  indirekt  benutzt;  so  z.  B.  MusabbiH  bei 
Tagrlbirdi;  die  Mittelglieder  sind  DahabI  und  hallikän.  Es 
liegt  hier  ein  weites  Feld  für  künftige  litterargeschichtliche 
Thätigkeit. 


II. 

Regierung  und  Politik 
unter  dem  Chalifen  Zahir  um  das  Jahr  415  H. 

(nach  Musabbihi). 

Die  schwankende  Regierung  Häkim's  hatte  die  Autorität 
des  Chahfen  gründlich  untergraben;  nun  war  er  im  Jahre  411 
verschwunden,  und  überall  im  weiten  Reiche  herrschte  die 
fürchterlichste  Unordnung.  Da  ergreift  ein  starkes  Weib,  Sitt 
el-Mulk,  seine  Schwester,  die  Zügel  der  Regierung,  macht 
kurzen  Prozess  mit  den  ihr  unbequemen  Grossen,  und  rettet  so 
ihrem  16jährigen  Neffen,  dem  Chalifen  Abü-1-Hasan  'Ali  el- 
Zähir  li-i'zäz   din  alläh  das  Reich  seiner  Väter^). 

Im  Sawwäl4i3  wurde  Mas'ud  el-Wazzän  mit  dem  Ehren- 
titel Sams  el-Mulk  zum  Vezir  ernannt^)  und  im  Jahre  415 
soll  Sitt  el-Mulk  gestorben  sein  3):  Damit  sind  wir  schon  in 
die  Zeit  eingetreten,  die  wir  durch  die  zeitgenössische  Chronik 
des  Musabbihi^)  näher  kennen  lernen  w^erden.  So  lückenhaft 
auch  die  kurze  Spanne  von  414  auf  415  H.  in  diesem  Werke 
erhalten  ist,  so  ergiebt  sich  doch  ein  leidliches  Zeitbild;  wir 
können  uns  einen  Begriff  von  den  leitenden  Männern  und  ihren 
Intriguen  machen,  vor  allem  auch  die  äussere  und  innere  Politik 
des  Reiches  —  letztere  ist  namentlich  wirtschaftlich  von  Inter- 
esse —  auf  einem  bestimmten  Punkte  überschauen. 

1)  Falimidenchalifen  2 14 — 22 1;  Hallikän  493;  Haldün  IV,  6 [f.;  hitat  I, 
354f.;  Ibn  Ijäs  I,  58;  AUr  IX,  225,  304;  Tagribirdi  Ms.  Berlin.  9820 

2)  mtai  I,  354  3)  Ibn  Ijäs  I,  58 
4)  Vergl.  oben  S.  16  ff. 
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MaqrTzT  erzählt'),  dass  sich  im  Jahre  415  der  schwarze 
Eunuch  Mi'däd  nach  seiner  Ernennung  zum  General  mit  drei 
Civilbeamten  verbündet  habe,  selbständig  die  Staatsleitung  zu 
betreiben  und  den  Chalifen  seinen  Vergnügungen  zu  überlassen; 
diese  drei  Beamten  waren  der  „Ältere  persische  Scherif"), 
der  Scheich  Abü-1-Qäsim  'All  b.  Ahmed  el-Gargarä'I  und  der 
Scheich  Muhassin  b.  Badüs;  die  Hauptstaatsbeamten  wie  der 
Schirmträger  j),  der  Staatssekretär*),  der  OberpredigerS),  Ober- 
qädi^)  und  der  Vorsteher  der  Aliden^)  sollten  einmal  alle 
20  Tage  vorgelassen  werden.  Der  eingangs  genannte  Vezir 
Sams  el-Mulk  el-Makln  erscheint  also  völlig  eliminiert.  Nach 
den  bisherigen  Quellen  wusste  man  sonst  über  diese  Verhält- 
nisse nur  noch,  dass  Muhassin  der  Eifersucht  seiner  Kollegen 
zum  Opfer  fällt^)  und  el-Gargarä'I  im  Jahre  418  das  Vezirat 
übernimmt.  Hier  lässt  uns  Musabbihi  den  Zusammenhang  der 
Dinge  erkennen.  Bei  ihm  erscheint  Sams  el-Mulk  als  der 
hochgeehrte  Vezir,  gegen  den  sich  die  Intrigue  einer  Civälclique 
richtet.  Daneben  läuft  eine  Militärintrigue,  die  jene  zuweilen 
berührt. 

Wenn  ein  Weib  im  Orient  in  die  Staatsleitung  eingreift, 
so  geschieht  dies  meist  durch  Beichtväter  oder  Eunuchen. 
Nun    wissen    wir    thatsächlich,    wie    schon    bemerkt,    von    dem 


i)  //'/a/  I,  354  Z.   24  und  danach  Fatimidenchalifeti  221 

2j  Nicht  „Grossscherif"   wie  Fatimidenchalifen  \.  c,    da   er  den  Namen 

el-serlf  el-kebir  nicht  als  Titel,  sondern  zur  Unterscheidung  von  seinem  gleich 

zu  besprechenden  Bruder  el-serif  el-saglr  führte 

3)  Muzaffar,  vergl.  hitat  1.  c.  -t)  Ihn  Ilairän,  ib. 

5)  Qäsim  b.  'Abd  el-'Aziz  b.  el-Nu'män  fol.  140a.  b  („fol."  ohne  weiteres 
heisst  immer  aus  Musabbihi) 

6)  AbQ-I-Hasan  Ahmed  b.  Muhammad  b.  Abl-l-'Awwäm,  fol.    i40-'>,   154^ 

7)  Muhammad  b.  'Ali  el-Hasani  el-RassI,  fol.   134'' 

8)  So  muss  man  ?iitat  1.  c.  Z.  32  übersetzen  (\va  tahäsadfl  zu'amä  el- 
daula  faqubida  'ala-l-'amld  Muhassin).  Wüsthnfeld  lässt  ihn  Faümidettchalifen 
S.  223  oben  unrichtig  „den  Stimmführern  aus  dem  Volk"  zur  Zeit  der 
Teuerung  zum  Opfer  fallen,  wobei  er  die  genannte  Stelle  missversteht 

Becker,  Beitr.  z.  Gesch.  Ägyptens.  3 
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segensreichen  Wirken  der  Sitt  el-Mulk')  und  finden  anderer- 
seits bereits  Anfang  415  eine  aus  frommen  Scherifen  und 
Eunuchen  zusammengesetzte  Palastregierung  vor  —  da  liegt 
es  nahe  auf  einen  ursächlichen  Zusammenhang  zu  schliessen. 
Diese  Clique  ist  bei  Musabbihi  freilich  wesentlich  komplizierter 
als  wie  bei  Maqrizi. 

Ihr  Haupt  war  Abü-1-Oäsim  'Ali  b.  Ahmed  el-Gargarä'i=) 
der  schon  unter  Häkim  Chef  verschiedener  Diwane  gewesen 
war;  im  Jahre  404  waren  ihm  wegen  Unterschlagung  beide 
Hände  abgehauen  worden;  er  muss  aber  ein  sehr  brauchbarer 
Mensch  gewesen  sein;  denn  schon  409  erhielt  er  wieder  den 
Diwän  el-nafaqät.  Ihm  zur  Seite,  durch  seine  Autorität  ge- 
tragen, steht  sein  Bruder  Abu  Abdallah  Muhammad,  der  uns 
mehrfach  begegnet  j). 

Im  Bunde  mit  ihnen  ist  ein  anderes  Brüderpaar,  der  ältere 
und  der  jüngere  persische  Scherif.  Welche  Stelle  der  ältere 
Scherif  bekleidete,  weiss  ich  nicht,  doch  ist  er  der  bei  weitem 
einflussreichere.  Der  jüngere  Abu  Tälib  war  Chef  der  Bauten 
(mutawallI-1-sinaa)  und  erscheint,  wie  wir  sehen  werden,  als 
ein  roher,  brutaler  Patron.  Diese  beiden  Brüderpaare  wollen 
nun  dem  Vezir  Sams  el-Mulk  allmählich  alle  Ämter  entziehen, 
um  allein  die  Macht  in  Händen  zu  haben,  Ihrem  Komplott 
schliesst  sich  ausser  einigen  Nebenpersonen  der  mit  Gar- 
garä'I  I  und  dem  älteren  Scherif  mächtigste  Civilbeamte  an, 
Muhassin  b.  Badüs  der  Finanzminister.    Wir  finden  ihn  jedoch 


^)  Dass  sie  415  noch  lebte,  scheint  mir  unwahrscheinlich;  nach  Ihn 
Ijäs  1.  c.  soll  sie  gerade  in  diesem  Jahr  gestorben  sein,  Musabbiljl  erwähnt 
sie  in  seiner  Totenliste  nicht,  wodurch  diese  Angabe  sehr  geschwächt  wird. 
Sibt  el-Cauzi  überliefert  bei  Tagrlbirdi  (Ms.),  dass  der  Vezir  el  Cargarä'l  erst 
aufkam  nach  dem  Tode  der  Sitt  el-Mulk,  nach  dem  Jahre  415;  Gargarä'l 
wird  (vergl,  oben)  418  Vezir,  Also  fiele  der  Tod  der  Sitt  el-Mulk  zwischen 
415  und  4:8.  Trotzdem  glaube  ich,  dass  man  den  ganzen  Zusammenhang 
richtiger  begreift,  wenn  man  das  Überwuchern  der  Palastumtriebe  als  eine 
Folge  des  Todes  der  Sitt  el-Mulk  ansieht;  es  wäre  doch  sonst  sonderbar, 
dass  die  bedeutende  Frau  bei  den  zu  schildernden  Vorkommnissen  nie  er- 
wähnt wird;  nur  einmal  (vergl.  S.  70,  13)  begegnen  wir  dem  qasr  el-sajjida 
el-'amma,  was  nichts  beweist 

2)  FatbniJenchalifen  222;  Hall.  493  3)  Fol.   149'',   249b,   253b 
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nur  anfangs  zur  Palastclique  gehörig;  später  geht  er  schein- 
bar wieder  zu  Sams  el-Mulk  über  und  dann  —  hier  entsteht  die 
Berührung  mit  der  Militärintrigue  —  verfeindet  er  sich  mit  dem 
Eunuchen  und  Generalissimus  MiMäd  und  schliesst  sich  dessen 
Nebenbuhler  Rifq  an,  der  ebenso  wie  Mi'däd  ein  schwarzer 
Verschnittener  war.  Mi'däd  gehörte  nun,  wie  wir  gleich  ein- 
gangs sahen,  zur  Clique  der  Scherife.  Diese  unkluge  Schwen- 
kung des  Muhassin  wird  nirgends  direkt  ausgesprochen,  aber 
sie  erhellt  aus  den  gleich  mitzuteilenden  Thatsachen.  Jeden- 
falls kostete  sie  ihm  den  Kopf. 

Über  die  Stellung  des  Mi'däd  und  Rifq  und  über  ihr  gegen- 
seitiges Verhältnis  erfahren  wir  folgendes:  Mi'däd  war  General 
in  Cairo  und  hatte  schon  bei  der  Thronbesteigung  Zähir's  eine 
w^ichtige  Rolle  gespielt,  wenn  man  Tagrlbirdi  trauen  darf;  er 
erzählt  nämlich^),  dass  es  Mi'däd  gewesen  sei,  der  auf  Befehl 
der  Sitt  el-Mulk  den  in  Tinnis  gefangen  gehaltenen  'Abd  el- 
rahim,  den  Häkim  bekanntlich^)  zu  seinem  Nachfolger  aus- 
ersehen hatte,  habe  ermorden  lassen.  Dadurch  war  ihm  die 
Regentin  verpflichtet,  und  seine  Carriere  gemacht.  Rifq  hin- 
gegen war  Vorsteher  der  unterägyptischen  Zollbehörde  3),  ein 
höchst  einträgliches  Amt,  dem  er  seinen  Einfluss  verdankte. 
Bei  der  Eintreibung  hatte  er  sich  die  grössten  Ausschreitungen 
zu  schulden  kommen  lassen;  so  hatte  er  z.B.  in  35  Tagen 
203  Menschen  umgebracht ■♦),  und  5000  seiner  eigenen  Beamten 
waren  ihm  durchgebrannt  und  hatten  sich  mit  heftigen  Klagen 
nach  Cairo  gewandt s).  Am  12.  Safar  kehrte  er  nach  Cairo 
zurück,  und  eine  Woche  später  wird  Mi'däd  mit  unerhörten 
Ehren  zum  Generalissimus  ernannt^).  Der  Zusammenhang 
erscheint  klar:  Die  Clique  setzt  die  Erhebung  Mi' däd's  über 
seinen  Nebenbuhler  im  eigenen  Interesse  durch.  Mi'däd,  der 
den  Ehrentitel  'Izz  el-daula  wa  sanä'uhä  erhielt,  wird  der 
mächtigste  Mann    im  Staat.     Rifq   will   nun    seinen    günstigen 

i)  Berliner  Ms.  fol.  ly^  ')  Fatimidenchalifen  216,  219 

3)  Sähib  el-sajjärät  bi-asfal  el-ard  4)  Fol.  143b  5)  Fol.   142a 

6)  Fol.   144b ff.    Musabbihi    giebt    das    ganze    offizielle    Aktenstück;    ich 

glaube  kaum,  wie  Fatimidenchalifen  222  .\nm.,  dass  dieses  als  Religionsschrift 

zu  den  Drusen  überging;  vergl.  de  Sacv,  o.  c.  I,  lat.  487 
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Augenblick  erwarten  und  legt  sich  deshalb  in  Cairo  vor  Anker, 
statt  in  seinen  Distrikten,  die  in  arger  Unruhe  sind,  Ordnung 
zu  schaffen.  Hierüber  stellt  ihn  Mi'däd  zur  Rede ") ;  es  kommt 
zu  einem  scharfen  Wortwechsel,  bei  dem  Rifq  sagt:  „Ich  ver- 
lasse Cairo  nicht,  denn  dann  würdest  Du  die  Welt  vor  mir 
verschliessen".  Dieses  und  ähnliches,  sagt  Musabbihi,  war  der 
Grund  der  Absetzung  des  Rifq,  die  jedoch  in  allen  Ehren 
geschah.  Auch  später  finden  wir  ihn  noch  in  bedeutender 
Stellung.     Dies  geschah  am  23.  Regeb  415. 

Mögen  nun  MusabbihT's  Berichte  selbst  in  Kürze  folgen. 
Am  20.  Muharram  415  legt  Sams  el-Mulk  die  Wahrnehmung  der 
Wasäta  nieder  und  verlässt  sein  Haus  nicht;  die  beiden  Scherife 
übernehmen  seine  Geschäfte,  führen  und  empfangen  die  syrische 
Korrespondenz  und  konferieren  mit  dem  Chalifen.  Bei  einem 
Ausritt  mit  dem  Chalifen  hatte  der  jüngere  Scherif  den  Vezir  aufs 
Tiefste  beleidigt,  indem  er  sich  geschneuzt  und  ihm  den  Schleim 
ins  Gesicht  geworfen.  Dass  dieser  Vorgang  mit  der  Amtsnieder- 
legung in  Zusammenhang  steht,  ist  anzunehmen,  doch  kann  ich 
bei  der  Dunkelheit  dieser  Stelle')  näheres  nicht  sagen,  jedenfalls 
bleibt  Sams  el-Mulk  gekränkt  drei  Tage  zu  Hause,  bis  häufige 
Boten  und  eine  hochehrende  Privataudienz  bei  dem  Chalifen  ihn 
versöhnen  und  zum  Bleiben  im  Amte  bewegen.  Dann  trifft  am 
12.  Safar  Rifq  ein  und  am  19.  wird  Mi'däd  zum  Generalissimus  er- 
nannt. Am  20.  erscheint  Sams  el-mulk  zur  Rechten  des  Chalifen 
bei  einem  offiziellen  Staatsempfang.  Am  23.  beginnt  dann 
die  allmähliche  Entziehung  der  Ämter  des  Vezirs;  er  hatte 
bisher  den  Diwän  der  Kitäma  verwaltet;  jetzt  wird  dieser  dem 
Mi'däd  übertragen 3),  der  sofort  einen  Christen  und  einen  Juden 
als  Unterbeamte  anstellt.  Am  gleichen  Tage  nahm  man  ihm 
auch  das  Dar  el-Rutab[?].  Am  6.  Rabi'  I  folgt  dann  der 
Hauptschlag,  aber  nicht  öffentlich :  ein  schwarzer  Eunuch  wurde 
zum  Postmeister  geschickt,  der  Chalife  befehle,  in  Zukunft  solle 
die  syrische  Korrespondenz  nicht  mehr  an  Sams  el-mulk,  son- 
dern direkt  an  den  Abteilungschef  für  Syrien  abgeliefert  werden. 


I)  Fol.  237a f.     2)  Fol.  141a  f. 
3)  Fol.  148b 


Dieser  letztere  war  nun  kein  anderer  als  der  jüngere  Gargarä'l, 
dem  Muhassin  als  Kollege  beigegeben  wurde,  frei  von  der 
Oberaufsicht  des  Sams  el-mulk,  „wie  ja  auch  der  Diwän 
der  Kitänia  seiner  Wahrnehmung  entzogen  war,  und  damit 
wurde  diese  Clique  mit  Mi'däd  allein  massgebend  in  der  Staats- 
leitung ^);  zu  ihr  gehörten  die  beiden  Scherife,  die  beiden  Gar- 
garä'l, Muhassin,  Daibaki^)  und  Ibn  Hairän'5)".  So  sagt  wört- 
lich Musabbihi.  Sams  el-mulk  blieb  also  aus  serlich  der  in 
jeder  Weise  geehrte  Vezir-»),  faktisch  aber  war  er  machtlos. 
Einzelne  Mitglieder  dieser  Clique  erlaubten  sich  Aus- 
schreitungen, so  der  schon  eingangs  als  brutal  geschilderte 
jüngere  Scherif,  Er  war  als  Chef  der  Bauten  im  Rabi'  I  be- 
auftragt worden,  eine  Ringmauer  um  den  Nilmesser  auf  der 
Insel  Röda  (el-gezira)  zu  errichten.  Die  dazu  nötigen  Steine 
verschaffte  er  sich  von  einem  ähnlichen  Bauwerk  in  Turä,  das 
er  zu  diesem  Zwecke  abbrach s).  Als  nun  am  20.  des  folgen- 
den Monats  Mi'däd  einmal  die  Bauten  inspizierte,  beschwerte 
sich  Ibn  Abi-1-Raddäd,  der  damalige  Vertreter  der  berühmten 
Miqjäsaufseherfamilie  bei  ihm,  dass  der  Scherif  den  Arbeitern 
ihren  Lohn  vorenthielte.  Es  entstand  nun  zwischen  ihm  und 
dem  Beschuldigten  ein  scharfer  Wortwechsel,  in  dem  Ibn  AbT- 
1-Raddäd  den  Scherif  glänzend  abführte;  kaum  war  dann  Mi'- 
däd gegangen,  liess  der  Scherif  seinen  Feind  verprügeln  und 
in  den  Miqjäs  einsperren.  —  An  diesem  Tage  durchlief  die 
Stadt  das  falsche  Gerücht,  der  Scherif  und  el-Gargarä'i  seien 
ermordet.  Vier  Tage  später  ertrank  ein  Mann  im  Nil,  doch 
gaben  die  Leute  des  jüngeren  Scherif  den  Leichnam  erst 
heraus,  nachdem  ihnen  2  Dinar  und  2  Qirät,  eine  merkwürdige 
dem  Bauamt  (sinä'a)  zufliessende  Steuer,  eingehändigt  waren. 
Am  vorletzten  verstopfte  derselbe  Scherif  aus  Wut  gegen  Ibn 


i)  Alles  fol.  149^;  wasärat  hädihi-l-'usbatu  munfaridatan  bi-Mi'däd  fi-1- 
tadbir  wa-1-taqrlr  2)  Ms.  s.  p. 

3)  Diese  beiden  treten  wenig  hervor  und  sind  die  von  mir  oben  als 
Nebenpersonen  erwähnten 

4)  Noch  im  Sawwäl  wird  er  vor  der  hutbe  des  Chalifen  auf  die  Kanzel 
gerufen  (fol.  251b),  im  gleichen  Monat  aber  seine  Diwane  zu  besonders  hohen 
Geldleistungen  herangezogen  (fol.  252b)  5)  Fol.   150b 
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Abi-1-Raddäd    den  Wasserlauf    des   Miqjäs;    doch    dieser  holt 
zwei  Zeugen  und  die  Sache  wird  repariert. 

Zur  Charakterisierung  der  anderen  Regierungsmitglieder 
diene  folgende  Erzählung^).  Im  Regeb  begab  sich  der  ältere 
Scherif  zum  Chalifen  und  äusserte  ihm  seine  Bedenken  über 
die  im  Reiche  herrschenden  verderbten  Zustände.  Dieser  ant- 
wortet ihm,  er  möge  sich  mit  dem  älteren  Gargarä'I  und  Mu- 
hassin  beraten  und  die  Staatsangelegenheiten  nach  eigenem 
Gutdünken  leiten.  Er  kam  nun  mit  den  Genannten  zusammen 
und  verlangte  von  Muhassin,  dem  Finanzminister,  alles  ihm 
unterstehende  Geld,  um  die  Truppen  damit  zu  zahlen.  Mu- 
hassin erwidert,  nur  wenig  zur  Verfügung  zu  haben,  und  davon 
könne  er  keinen  Dinar  entbehren,  weil  daraus  der  persönliche 
Tagesbedarf  des  Monarchen  bestritten  werden  müsse.  Nun 
schlägt  der  Scherif  vor,  man  solle  bei  den  Kaufleuten  eine 
Anleihe  machen.  Jetzt  legt  sich  staatsklug  Gargarä'i  ins 
Mittel  und  meint,  die  Kaufleute  trügen  schon  genug  Lasten; 
er  schlägt  vielmehr  die  Ausnutzung  der  grossen  Fatimiden- 
schätze  vor.  Nur  widerstrebend  lässt  sich  der  Scherif  darauf 
ein.  —  Also  der  ältere  Scherif  steht  dem  Chalifen  am  nächsten, 
ist  aber  ebenso  wie  sein  Bruder  eine  gewaltthätige  Natur,  die 
über  den  momentanen  Vorteil  das  wahre  Staatsinteresse  über- 
sieht; anders  el-Gargarä'i,  der  ein  wirklicher  Staatsmann  ist. 
Bei  MaqrTzT*)  schlägt  sich  diese  Konferenz  folgendermassen 
nieder:  „Es  herrschte  grosse  Furcht  ausserhalb  der  Stadt  und 
Aufregung  unter  den  Leuten;  und  die  Grossen  des  Reiches 
gedachten  sich  an  den  Kaufleuten  zu  vergreifen,  doch  waren 
sie  uneins;  gross  wurde  das  Geschrei  der  Truppen,  die  Mangel 
htten,  und  die  Grossen  waren  eifersüchtig  aufeinander,  und  Mu- 
hassin wurde  festgenommen  und  hingerichtet."  Also  Muhassin, 
der  in  dieser  Zeit  ins  andere  Lager  übergeschwenkt  sein  muss, 
fällt  jetzt  als  Opfer  derselben  Clique,  der  er  erst  angehört.  Der 
Bericht  seines  Todes  findet  sich  zweimal  bei  MusabbihP).  Er 
folge  hier  ausführlich,   da  er  auf  manches  Licht  wirft.     Sams- 


I)  Fol.  240a  2)  Hitat  I,  354  Z.  30 

3)  Vergl.   den  Text  unten  S.  59  f. 
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tag,  i8.  Sabän,  begab  sich  Naslm,  der  Sähib  el-sitr  mit  den 
Saqlabtruppen  (saqäliba)  nach  dem  Schatzhaus  (bait  el-mäl)  zu 
dem  Scheich  Muhassin  b.  Badüs,  der  unter  seinen  Pergament- 
rollen und  Rechnungen  sass.  Naslm  sprach  zu  ihm:  Versiegle 
alles,  steh'  auf  und  komm'  mit;  er  fragte:  zu  Fuss  oder  reitend? 
„Zu  Fuss!"  Dann  brachte  er  ihn  nach  seinem  Amtslokal ')  im 
grossen  Schlosse  und  setzte  ihn  dort  fest.  Der  schwarze 
Eunuch  Rifq^)  begab  sich  nach  dem  Schatzhaus,  der  Privat- 
kasse und  dem  Hause  des  Muhassin  und  zu  allem,  was  ihm 
unterstanden.  Am  Abend  wurde  Muhassin  herausgeführt  und 
ihm  der  Kopf  abgeschlagen.  Dabei  schrie  er  laut,  flehte  um 
Hilfe  und  beteuerte  seine  Unschuld;  er  sei  das  Opfer  einer 
Intrigue.  Doch  er  wurde  hingerichtet  und  begraben.  Man 
sagte,  dass  eine  Korrespondenz  zwischen  ihm  und  dem  syrischeu 
Empörer  Hassan  b.  Garräh^)  gefunden  worden  war,  in  der  er 
diesen  gegen  das  Reich  aufhetzte;  ferner  sagte  man,  dies  sei 
ihm  unterschoben  worden,  und  zwar  sei  der  Anstifter  der  per- 
sische Scherif  gewesen  und  der  Chef  des  Besoldungsbureaus 
im  Einverständnis  mit  ihm;  auch  wurde  gesagt,  der  Grund 
seiner  Ermordung  sei  seine  Feindschaft  gegen  Mi'däd  und 
sein  Übergang  von  ihm  zu  dem  Eunuchen  Rifq;  dann,  dass  er 
sich  in  alter  Freundschaft  bei  halll  el-daula  über  die  Feind- 
schaft dieser  Clique  beklagt  und  dieser  ihm  zu  einer  feind- 
seligen Haltung  geraten  habe;  im  gleichen  Sinne  hätte  sich 
auch  Sams  el-Mulk  geäussert,  als  er  sich  an  ihn  gewandt. 
Über  den  Hergang  verlautet  folgendes:  Der  Chalife  zeigte 
einen  versiegelten  Brief  mit  der  Handschrift  Muhassin's  dem 
Scherif  und  fragte  ihn,  ob  er  die  Hand  kenne;  dann  ebenso 
dem  Gargarä'i;  dieser  antwortete:  „Jawohl,  Herr,  es  ist  die 
Hand  Muhassin's."  Nun  wurde  der  Brief  verlesen,  und  er  ent- 
hielt einen  Anschlag  gegen  das  Reich  und  am  Ende  hiess  es: 


i)  Ilä-l-hugra  bi-rasm  Nasim 

2)  Es  nimmt  Wunder,  hier  Rifq  zu  begegnen,  da  Muhassin's  Übergang 
zu  ihm  doch  gerade  seinen  Sturz  und  Tod  herbeigeführt  haben  soll.  Wahr- 
scheinlich hat  Rifq  seinen  Parteigänger  fallen  lassen 

3)  Über  ihn  vergl.  diese  Abhdlg.  unter  2 
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Wenn  Du  mit  Truppen  kommst,  wirst  Du  keinen  Widerstand 
finden;  wenn  Du  mir  schreibst,  so  bediene  Dich  der  Mönche; 
sie  sind  sichere  Boten.  Jetzt  fragte  der  Chalife:  „Was  ver- 
dient, wer  solches  thut?"  El-Gargarä'i  sprach:  „Du  verfügst, 
Herr,  über  die  Verzeihung  und  das  Schwert."  Nachdem  die 
Anwesenden  entlassen,  erfolgte  der  Hinrichtungsbefehl.  Weiter 
wird  erzählt:  Nach  seiner  Enthauptung  fand  man,  dass  er  un- 
beschnitten war,  denn  er  war  Christ.  Gott  ist  erhaben:  dieser 
Muhassin  hat  allzeit  die  grösste  Vorsicht  gebraucht  und  stets 
gefürchtet,  Häkim  werde  ihn  töten;  ihm  entkam  er,  und  jetzt, 
da  er  sich  wieder  ganz  sicher  fühlte  in  diesem  geordneten 
Reiche,  fand  er  seinen  Tod. 

Muhassin  wurde  also,  wahrscheinlich  weil  er  zwischen  die 
zwei  Parteien  geraten  war,  das  Opfer  einer  wohlüberlegten  In- 
trigue.  Damit  bricht  dann  aber  auch  die  Überlieferung  ab, 
und,  ebenso  wie  wir  die  Entstehung  der  Palastclique  nur  ver- 
mutungsweise mit  der  Regierung  der  Sitt  el-Mulk  in  Verbin- 
dung bringen  konnten,  sind  wir  für  den  Ausgang  der  An- 
gelegenheit auf  Kombination  angewiesen..  Thatsache  ist,  dass 
Gargarä'i  der  Ältere  im  Jahre  418  Vezir  ward;  er  war  also  der 
stärkere  Teil,  und  seinem  politischen  Geschick  muss  die  Töl- 
pelei der  Scherife  und  die  Beschränktheit  oder  Ungeschicklich- 
keit des  Sams  el-Mulk  erlegen  sein.  Garg'arä'i's  geistiges  Über- 
gewicht war  gewiss  sehr  bedeutend;  denn  wenn  in  so  schwierigen 
Zeiten  ein  Mann  ohne  Hände,  der  also  überall  behindert  ist, 
sich  von  kleinen  Anfängen  über  viele  Nebenbuhler  hinweg  zum 
Vezir  emporschwingt  und  in  dieser  Stellung  sogar  den  Chalifen 
überdauert,  so  ist  dies  doch  entschieden  ein  Zeichen  von  einem 
bedeutenden  Menschen. 

Wenn  auch  manches  unklar  bleibt,  so  ergiebt  obiges  doch 
ein  Bild  von  der  Regierung  am  Hofe  in  Cairo.  Wie  diese 
Verrottung  der  höchsten  Kreise  sich  in  der  äusseren  und 
inneren  Politik  äussert,  ist  jetzt  zu  untersuchen. 


Die  Namensnennung  in  der  h  utbe,  jene  fast  bedeutungs- 
lose Anerkennung  des  Oberherrn,  hat  die  Eitelkeit  aller  späteren 
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Chalifen  gereizt;  je  grösser  ihre  Schwäche  war,  umsomehr 
wahrten  sie  eifersüchtig  dies  Vorrecht.  Ein  grosser  Teil  der 
politischen  Verhandlungen  drehte  sich  um  diesen  Punkt,  und 
die  kleineren  und  grösseren  Fürsten  konnten  damit  leicht  den 
ihnen  jedesmal  nützlichsten  oder  gefährlichsten  gewinnen.  Vor 
allen  wussten  die  Bewohner  der  heiligen  Städte  hiermit  ge- 
schickt zu  operieren. 

Seit  dem  Jahre  384^)  stand  der  ehrgeizige  Scherif  Abü-I- 
futüh  PJasan  b.  Ga'far  an  der  Spitze  von  Mekka;  er  scheint 
den  Fatimiden  ziemlich  die  Stange  gehalten  zu  haben,  nach- 
dem sein  Versuch,  mit  Hilfe  der  Banü  Garräh  sich  selbst  zum 
Chalifen  aufzuv.'erfen,  gescheitert  war^).  Unter  ihm  findet  413 
die  bekannte  Verletzung  des  schwarzen  Steines  statte),  über 
die  uns  besonders  Tagribirdi  ausführlich  unterrichtet*).  Dies 
Sakrileg  wurde  —  wohl  mit  Recht  —  den  ägyptischen  Ketzern 
zugeschoben,  und  es  kam  zu  schweren  Ausschreitungen,  die 
Abü-1-futüh  nur  mit  Mühe  beilegte.  Zähir,  der  es  mit  den 
heiligen  Städten  nicht  verderben  wollte  und  auch  wirklich  die 
religiösen  Verirrungen  seines  Vaters  abgeschafft  zu  haben 
scheint,  sah  sich  zu  einem  Erklärungsschreiben  genötigt,  das 
Anfang  414  in  Mekka  eintraf;  der  bekannte  Historiker  Hiläl  b. 
el-Säbi'i  will  es  selbst  gesehen  haben:  Einige  Basrenser  hätten 
sich  zu  den  Aliden  geschlagen,  ihren  Stammvater  wie  die 
Christen  den  Messias  angesehen  und  von  seinen  Vätern  (den 
Chalifen)  Ungebührliches  gesagt,  Dinge,  die  ihnen  nicht  zu- 
kämen; diese  Irrlehrer  seien  von    ihnen  stets  verfolgt  worden. 


')  Haldün  IV,  loi 

2)  Fadmidmckalifen  193;  IlaldOn  IV,  102;  Atir  IX,  86,  233;  Chroniken 
von  Mekka,  II,  207  ff. ;  die  genaue  Datierung  dieses  Ereignisses  bietet 
Schwierigkeiten 

J)  Weil  III,  73;  de  Goeje  o.  c.  148  Anm.  2;  Atlr  IX,  234  setzt  das 
Ereignis  ins  Jahr  414,  sicher  falsch,  da  Musabbihi  von  diesem  Hagg  als  von 
einem  für  die  Ägypter  besonders  schönen  spricht.  Auch  was  Atir  unter  dem 
Jahr  415  vom  Hagg  berichtet  (IX,  239),  giebt  M.  als  Zeitgenosse  unter  4I4. 
Aar  ist  also  hier  überall  ein  Jahr  voraus.  Ebenso  Chroniken  von  Mekka, 
\\  249  f. 

4)  Ms.  Berlin,  dem  auch  die  folgende  Nachricht  entstammt;  er  nennt 
richtig  das  Jahr  413 


Ein  solcher  Basrenser  Häretiker  sei  jetzt  der  Attentäter  ge- 
wesen, und  er  habe  sein  Schicksal  (er  wurde  gelyncht)  wohl 
verdient  usw.  ^)  Dieser  Brief  und  die  im  Jahre  414  an  Abü-1- 
futüh  abgehende  Gesandtschaft^)  bewirkten,  dass  beim  Ilagg 
desselben  Jahres  an  den  heiligen  Stätten  für  Zähir  gebetet 
wurde,  wie  Musabbihi  mit  einem  gewissen  Stolz  berichtet 3), 
Jedenfalls  war  es  ein  politischer  Erfolg.  Im  Jahre  415  finden 
wir  dann  eine  mekkanische  Gesandtschaft  in  Cairo,  um  sich 
ihren  Lohn  zu  holen.  Man  sieht,  es  wurde  um  das  Gebet  ge- 
schachert. Die  Regierung  hielt  sie  hin,  und  sie  hatten  schwer 
von  der  Hungersnot^)  zu  leiden.  Sonntag  den  8.  Dü-l-Qa'daS) 
versammelten  sich  die  Mitglieder  der  higäzischen  Gesandtschaft 
im  Thore  des  Schlosses,  baten  um  Hilfe  und  beklagten  sich: 
sie  seien  bei  Mi'däd  gewesen,  da  hätte  er  sie  zu  den  Scheichen 
bei  dem  Monarchen  geschickt,  und  diese  sie  dann  wieder  an 
Mi'däd  gewiesen.  „Wir  sind  zu  Euch  gekommen  und  sterben 
hier  Hungers.  Wenn  Ihr  kein  Verlangen  danach  habt,  dass 
für  Euren  Imäm  in  Mekka  und  Medina  gebetet  wird,  so  lasst 
uns  gehen;  wir  haben  schon  reiche  Geschenke  geboten  be- 
kommen, um  für  einen  anderen  Imäm  im  Higäz  beten  zu  lassen, 
doch  haben  wir  sie  nicht  angenommen.  Schickt  uns  nun  doch 
jemand,  der  mit  uns  verhandle!"  Aber  es  wurde  keinem  ihrer 
Wünsche  nachgekommen.  Auch  durften  sie  nicht  vor  dem 
Ende  des  Hagg  abreisen^).  Endlich  verliessen  sie  Cairo  am 
25.  Dü-1-Higge7)  mit  dürftigen  Geschenken  höchst  unbefriedigt. 
Sie  erhielten  nur  die  Hälfte  dessen,  was  ihnen  zukam,  sagt 
Musabbihi,  also  hatte  die  Regierung  Geldversprechungen  ge- 
macht, die  sie  jetzt  nicht  halten  wollte  oder,  was  wohl  rich- 
tiger ist,  bei  der  wirtschaftlichen  Notlage  nicht  halten  konnte. 
Einer  schob  die  Verantwortung  auf  den   anderen,   schliesslich 


1)  Alles  aus  Tagribirdi  1.  c,;  ich  bin  mit  diesen  Zitaten  absichtlich  so 
kurz,  weil  wir  einer  Edition  der  noch  ungedruckten  zweiten  Hälfte  des 
Tagribirdr  in  Bälde  entgegensehen  dürfen 

2)  Fol.  138b  3)  Fol.  144^ 

4)  Über  diese  unter  3  dieser  Abhdlg.  5)  Vergl.   Te.\t  S.  63 

6)  Vergl.  Text  unter  dem  5.  Dü-1-  Higge  (S.  69) 

7)  Vergl.   Text  S.   77 
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Hess  man  sie  nicht  abreisen,  um  den  Chalifen  wenigstens  für 
diesen  Hagg  noch  das  Gebet  zu  sichern.  Hier  haben  wir  eine 
charakteristische  Äusserung  der  eigenartigen  Regierungsverhält- 
nisse. 

Wie  im  P^igäz  wollte  Zähir  auch  in  anderen  Ländern  im 
Gebet  genannt  werden;  wir  kennen  noch  einige  Beispiele  seiner 
Bemühungen,  in  Horäsän  und  im  'Iräq.  Schon  Häkim  hatte 
mit  Jamin  el-daula  Mahmud  b.  Subuktukin  in  Unterhandlung 
gestanden,  sich  jedoch  eine  brüske  Zurückweisung  gefallen 
lassen  müssen ').  Zähir  nahm  den  Gedanken  auf  und  sandte 
zur  Wallfahrtszeit  414  Geschenke  an  die  nach  Mekka  gekom- 
menen Horäsänier;  der  Stellvertreter  des  Sultans  nahm  auch 
ein  Ehrengewand  an,  das  jedoch  später  von  Subuktukin  an 
den  Abbasiden  Oädir  abgeliefert  und  von  diesem  öffentlich 
verbrannt  wurde ^).  Schon  nach  Atir  1.  c.  dauert  es  über  ein 
Jahr,  bis  der  Sultan  das  Ehrengewand  nach  Bagdad  schickt, 
von  Verhandlungen  mit  Zähir  weiss  er  nichts,  doch  ist  zweifels- 
ohne ein  Gesandter  des  „Herrn  von  h  oräsän"  mit  den  Pilgern 
im  Safar  415  in  Cairo  eingetroffen  3).  Er  wurde  aufs  höchste 
geehrt,  und  Geschenke  ausgetauscht.  Einige  Tage  später  kam 
die  Nachricht,  dass  der  ganze  Hagg  der  E  oräsänier  seine 
Rückreise  über  Aila-Ramla  hätte  nehmen  müssen,  statt  direkt 
über  Bagdad  zurückzukehren.  Es  waren  im  ganzen  etwa 
60000  Kamele  und  200 000  Menschen'»).  Nun  wurden  sofort 
Befehle  an  die  syrischen  Militärpräfekten  ausgegeben,  sie  freund- 
lich zu  empfangen  und  zu  verpflegen.  „Alle  freuten  sich  des 
Besuches  von  Jerusalem  und  des  Nichtvorhandenseins  der 
unserem  gesegneten  Reiche  stets  nachgesagten  Gottlosigkeit 
und  Verderbtheit;  dann  zogen  sie  dankbar  heim."  So  Mu- 
sabbihl,  den  indirekt  Atir  1.  c.  bestätigt.  Doch  alle  Liebens- 
würdigkeiten und  Ausgaben  Zähir's  waren  umsonst.  Subuktukin 
ging  schliesslich  doch  lieber  mit  dem  ihm  so  viel  näheren 
Abbasiden.  Nach  dieser  Zurückweisung  hat  Zähir  nicht  mehr 
an  den  Sultan  geschrieben s). 


I)  Tagrlbirdi  1.  c.  2)  Atir  IX,  239,  246 

3)  Fol.   143-1  4)  Fol.   143b  5)  Tagrlbirdi  1.  c. 
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Auch  in  Mosul  und  Kufa,  wo  schon  einmal  früher  für 
liäkim  gebetet  worden  war'),  ja  sogar  in  Basra  wurde  Zähir 
vorübergehend  im  Gebet  genannt^).  Es  war  dies  jedoch  nur 
eine  kurze  Episode  im  Streit  der  Erben  'Adud  el-daula's^). 

Waren  diese  Erfolge  und  Enttäuschungen  mehr  moralischer 
Natur  gewesen,  so  waren  die  Vorgänge  in  Syrien  recht  em- 
pfindliche materielle  Schädigungen.  In  Umrissen  sind  diese 
Ereignisse  schon  bekannt;  es  sind  unbedeutende  Prügeleien 
kleiner  Fürsten,  aber  zur  Vervollständigung  des  Bildes  ist 
ein  Eingehen  in  das  von  Musabbihi  überlieferte  Detail  not- 
wendig-»). 

Präfekt  von  ganz  Syrien  war  um  diese  Zeit  Anüstakin  el- 
Dizbiri,  der,  wahrscheinlich  weil  ihn  die  Zentralregierung  im 
Stiche  Hess,  sich  vor  einem  Zusammenwirken  dreier  Beduinen- 
fürsten zurückziehen  musste.  Es  verbinden  sich  nämlich  die 
folgenden  Führer  auf  einen  gemeinsamen  Plan.  Hassan  aus 
den  Banü  Garräh^)^  der  Führer  der  Taif,  soll  das  Land  von 
Ramla  bis  an  die  ägyptische  Grenze  erobern;  Sälih,  der  Mir- 
daside,  der  Gründer  dieses  Geschlechtes,  von  den  Banü  Kiläb, 
erhält  das  Gebiet  von  Haleb  bis  'Ana  und  ein  gewisser  Sinän 
b.  'Aljän^)  soll  Damaskus  bekommen.  Diese  Verbindung  soll 
nach  Atir  1.  c.  a.  414  stattgefunden  haben.  Noch  Ende  dieses 
Jahres  hätte  liassän  dann  Ramla  genommen.  Wahrscheinlich 
müssen  wir  diese,  wie  alle  folgenden  Angaben  Atlr's  ein  Jahr 
später  ansetzen,  dann  stimmen  sie  mit  Musabbihi.  Das  Gleiche 
haben  wir  ja  auch  oben  thun  müssen;  denn  im  Muharram 
4157)  und  noch  im  Rabi*  IP)  werden  die  Beamten  Ramla's  von 
Cairo  aus  ernannt,  und  Einvernehmen  herrscht  zwischen  Hassan 


i)  Faümidenchalifen  195;  WEIL  III,  52;   Atir  IX,  156;  Abü-1-fidä  III,  4; 
Haldün  IV,  442;  vergl.  oben  S.  4 

2)  Fol.  265b;  vergl.  unten  Text  sub   18.  Dü-l-hiL'ge  (S.  75) 

3)  Über  die  näheren  Umstände  vergl.  Atir  IX,  235  f. 

4)  Das    Folgende    ist    wesentlich    kürzer    gehalten,    da    diese    syrischen 
Streitigkeiten  wirklich  nur  symptomatisch  von  Interesse  sind 

5)  Deren  Aufstand  unter  Häkim  bekannt  ist,  Fatimidenchalifen  193 

6)  Atir  IX,  162  heisst  er  so,    doch  nennt    ihn  Musabbihi  b.  al-Bannä 

7)  Fol.  141a  8)  Fol.   i5i--> 
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und  dem  Hofe ').  In  die  folgenden  zwei  Monate  muss  dann  eine 
Empörung  Hassän's  fallen,  denn  nach  einer  Lücke  beginnt 
Musabbihl^)  im  Regeb  mitten  in  einem  Bericht  über  die  Freuden- 
nachricht von  der  Rückkehr  Hassän's  zum  Gehorsam.  Dieser 
Gehorsam  war  jedoch  nur  eine  Finte,  um  zwei  seiner  Genossen 
loszubekommen,  die  in  Askalon  gefangen  sassen3).  Kaum  ist 
ihm  deren  Befreiung  gelungen,  plündert  er  Ramla  und  erpresst 
überall,  auch  in  Jerusalem  bedeutende  Summen.  Von  da  ab 
erscheint  er  als  ein  mächtiger  Feind,  der  nur  eine  Streifschar 
mit  unbekanntem  Ziel  abzusenden  braucht,  um  die  Bewohner 
von  Bilbls,  ja  selbst  der  Oaräfa  nach  der  Hauptstadt  zu 
scheuchen-t).  Alles  war  natürlich  bloss  blinder  Lärm.  Jetzt 
werden  die  syrischen  Besatzungen  verstärkt  s),  vorher  aber 
schon  Unterhandlungen  mit  Hassan  angeknüpft^),  scheinbar  mit 
Erfolg;  denn  schon  am  i.  Sa'bän  wird  ein  Bruder  Hassän's 
mit  besonderen  Ehren  in  Cairo  empfangen.  Dies  hindert  jedoch 
nicht,  dass  Hassan  in  S}Tien  die  anderen  Gegner  des  Chalifen 
unterstützt.  Dort  belagert  nämlich  Sälih  Haleb,  während  Sinän 
Damaskus  umschlossen  hält.  Letzteren  unterstützt  Hassan  mit 
3000  Mann  7);  doch  die  Stadt  wehrt  sich  kräftig  und  Sinän 
kommt  nicht  hinein^).  Anders  Sälih,  der  Ende  des  Jahres  die 
Einwohner  von  Haleb  bewegt,  ihn  hereinzulassen,  während  die 
Burg  sich  hält.  Als  nun  die  Genossen  Sälih's  mit  der  Schlei- 
fung der  Befestigungen  beginnen,  fassen  die  Einwohner  Miss- 
trauen, verbinden  sich  mit  der  Besatzung  der  Burg  und  werfen 
die  Genossen  Sälih's  aus  der  Stadt  heraus,  wobei  diese  250  an 
Toten  veriieren9).  Später,  wohl  erst  417,  wird  die  Stadt  dann 
endgültig  v'on  Sälih  erobert*"), 

i)  Er  erscheint  fol.  151a  ult.  als  Vermittler  zwischen  'Abdallah  b.  Idris 
und  dena  Chalifen.  'Abdalläh's  Verlangen  wird  abgeschlagen,  worauf  er  Aila 
und  später  el-'Aris  plündert,  fol.  152^;  vergl.  auch  hitat  I,  185 

2)  Fol.  237a  3)  Fol.  237b  4)  Fol.  239a.  b 

5)  Fol.  240a  6)  Fol.  239a  7)  Fol.  241b  f. 

8)  Fol.  242a,  244a;  die  Vorgänge  werden  sehr  umständlich  berichtet 

9)  Fol.  269a;  vergl.  Text  S.  80 

10)  Nach  Atir  IX,  162  soll  die  Übergabe  der  Stadt  wegen  der  schlechten 
Aufführung  der  Ägypter  im  Jahre  414  und  etwas  später  im  Jahre  auch  die 
der    Burg    aus  Wassermangel    erfolgt   sein;    Sälih  soll   sie    darauf  6  Jahre  in 
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Am  grellsten  wird  aber  die  Schwäche  der  ägyptischen 
Regierung  durch  ihr  Verhältnis  zu  Hassan  charakterisiert. 
Dieser  weiss  sich  freilich  auch  jede  Unbotmässigkeit  gegen 
den  Chalifen  zu  nutze  zu  machen.  So  war  z.  B.  in  Barqa  unter 
den  Banü-1-Qurra  ein  Chalife  aufgestanden^),  an  den  gewisse 
Unzufriedene  von  der  Qaräfa  goldgewirkte  Gewänder  sandten, 
in  denen  er  einen  feierlichen  Umzug  hielt  ^).  Mit  ihm  tritt 
yassän  in  Verbindung,  doch  werden  seine  Boten  bei  der  Rück- 
kehr in  Ägypten  aufgefangen  3). 

Doch  nicht  nur  unterstützt  er  die  Feinde  des  Reiches, 
er  geht  sogar  selbst  angreifend  vor  und  lässt  Ramla  in  Flammen 
aufgehen,  nachdem  er  400  Lasten  an  Habe  und  Menschen 
daraus  geraubt  hat*).  Nominell  muss  er  dabei  Lehnsmann  des 
Chalifen  gewesen  sein ;  denn  nach  der  Zerstörung  Ramla's  hat 
er  die  Unverfrorenheit,  noch  Jerusalem  und  Näbulus  zu  seinen 
Lehen  hinzuzu verlangen,  dann  wolle  er  den  Kampf  einstellen  5). 
Unglaublich  aber  wahr,  er  wird  wirklich  noch  mit  Näbulus  be- 
lehnt —  auffallender  lässt  sich  die  Ohnmacht  der  Regierung 
nicht  illustrieren.  Es  mutet  als  Posse  an,  wenn  Musabbihi 
weiter  berichtet^),  dass  bei  den  Ramadänumzügen  zahlreiche 
Mitglieder  der  Banü  Garräh,  Ourra,  Taif  und  Kiläb  huldigend 
hinter  dem  Chalifen  hergehen  oder  gar  dekoriert  werden. 

Hassan,  durch  das  Nachgeben  übermütig  gemacht,  schreibt 
schliesslich  einen  ganz  unverschämten  Briefe)  an  den  Chalifen, 
er  befehlige  jetzt  ganz  Palästina,  kassiere  den  Haräg  ein  und 
verwende  ihn   für  seine  Truppen;   er   brauche   keine  Hilfe  aus 

Händen  halten.  Nach  Fatimidenchalifen  221  soll  die  Stadt  am  14.  Dü-l- 
Qa'da  415  gefallen  sein,  die  Festung  später.  Das  Richtige  scheint  mir 
Hallikän  299  zu  geben,  dass  nämlich  die  Stadt  am  13.  Dü-l-higge  417  de- 
finitiv fiel.  Musabbihl's  Nachrichten  bilden  also  nur  eine  Episode  in  den 
langjährigen  Bemühungen  Salih's,  Haleb  zu  erobern 

i)  Von  diesem  Empörer  war  schon  zu  Beginn  des  Jahres  (fol.  148a)  in 
Cairo  die  Rede;  man  wusste,  dass  ihn  eine  Partei  hielt,  eine  andere  ihn  aus- 
liefern wollte,  worüber  es  zu  Feindseligkeiten  kam.  Die  Banü-1-Qurra  hatten 
auch  schon  unter  Häkim  einen  höchst  bedenklichen  Aufstand  gemacht; 
Fatimidenchalifen   l8lff. 

2)  Fol.  243a  J)  Fol.  253a  4)  Fol.  244a 

5)  Fol.  244a  6J  Fol.  247b  7)  Fol.  250a 
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Ägypten  —  er  giebt  sich  also  ironisch  noch  immer  als  Lehns- 
mann — ;  auch  ein  Präfekt  koste  dem  Chalifen  doch  nur 
Geld  usw.  Nun  kann  die  Regierung  den  so  lange  hinaus- 
geschobenen Bruch  nicht  mehr  umgehen,  und  der  Überbringer 
des  Schreibens  wird  ohne  Antwort  zurückgesandt.  Als  Gegen- 
zug wird  die  Titulatur  el-Dizbiri's  erhöht,  der  zum  Emir  el- 
Umarä  ernannt  wird.  Dies  war  am  25.  Ramadan.  Es  kommt 
nun  zum  Kampf')  zwischen  DizbirT  und  Hassan  mit  wechseln- 
dem Erfolg,  doch  gewinnt  der  äg}'ptische  General  entschieden 
an  Terrain.  Die  Feindseligkeiten  ziehen  sich  allerdings  noch 
einige  Jahre  hin,  bis  in  Cairo  wieder  ein  Wille  massgebend 
wurde  (el-Gargarä'i),  worauf  dann  auch  ein  grosser  Sieg  in 
Syrien  nicht  ausbleiben  konnte.  Diesen  trug  420  Dizbiri  über 
Hassan  und  Sälih  davon  ^).  —  Zustände,  wie  wir  sie  in  Vor- 
stehendem kennen  gelernt  haben,  sind  für  die  spätere  Fati- 
midenzeit  das  Gewöhnliche;  tüchtige  Generäle  wie  Dizbiri,  die 
von  Cairo  nachhaltig  unterstützt  die  Autorität  des  Chalifen  in 
Syrien  geltend  zu  machen  wissen,  sind  sehr  selten.  Trotzdem 
muss  man  die  ausnehmend  unwürdige  Haltung  der  Regierung, 
wie  sie  sich  oben  Hassan  gegenüber  zeigte,  auf  Rechnung  der 
Cairoer  Palastumtriebe  setzen,  die  wohl  öfters  ebenso  vorhanden 
gewesen  sein  mögen,  uns  aber  sonst  kaum  wieder  so  genau 
bekannt  sind. 

3. 
Die  Ägypter  haben  zu  allen  Zeiten  die  Misswirtschaft  der 
sie  gerade  Regierenden  meist  geduldig  ertragen,  so  lange  sie 
nur  reichlich  zu  essen  hatten.  Unruhen  entstanden  fast  nur, 
wenn  eine  schlechte  Verwaltung  mit  einem  Ernteausfall  zu- 
sammentraf. Nun  war  die  Regierung  unter  Zähir,  wie  wir 
sahen,  arg  verfahren  und  hatte  nicht  für  eine  eventuelle 
Hungersnot  vorgesorgt.  Als  nun  der  Nil  ausblieb,  trat  eine 
wirtschaftliche  Krisis  ein,  deren  Folgen  Geldmangel  im  Staats- 
schatz, Unzufriedenheit  der  unbezahlten  Truppen  und  fortgesetzte 


1)  Fol.  252  b;  259  b,  264  b;  vergl.  auch  Text  S.  So  ult. 

2)  Fatimidenchalifen  224 
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Unruhen  in  der  Hauptstadt  sein  mussten.  Da  half  es  nichts 
mehr,  die  Schaulust  der  Masse  durch  buntes  Gepränge  zu  be- 
friedigen, die  Grossen  durch  Auszeichnungen  im  Gehorsam  zu 
erhalten,  obwohl  diese  Mittel  reichlichst  angewandt  wurden; 
das  ganze  Volk  vereinigte  sich  zu  dem  einen  gewaltigen  Schrei: 
Hunger,  Hunger!  Dabei  war  es  keine  grosse  Hungersnot 
wie  die  berühmte  unter  Mustansir'),  es  war  eine  wie  sie  sich 
häufig  ereignete,  deren  Darstellung  aber  gerade  deshalb  inter- 
essant ist. 

Überblicken   wir   die  Nilhöhen    der  Jahre  um  415,   wie  sie 
Tagribirdl')  bietet: 


Jahr 

412  H. 

413  •' 

414  ^. 

415  .' 

416  „ 


höchster  Stand 


16  Ellen 

16  „ 

14  „ 

16  „ 

16  „ 


3  Finger 
18       „ 

14      „ 


niedrigster  Stand 
5  Ellen   16  Finger 
4       „      20 
3       .        8       „ 

2  „      5      „ 

3  M      20       „ 
Diese  kleine   Tabelle  spricht   sehr   für   die   Zuverlässigkeit 

Tagribirdl's;  denn  obwohl  er  gar  nicht  über  die  Hungersnot 
berichtet,  sagt  doch  die  eine  Angabe  14  Ellen  14  Finger  für 
das  Jahr  414  mehr  als  genug.  Vergleicht  man  die  folgenden 
Jahre,  ein  so  niedriger  Höhepunkt  der  Nilsteigung  kommt  nicht 
so  bald  wieder  vor.  Kontrollieren  können  wir  die  Angabe  aus 
Musabbihi,  der  berichtet,  die  NilhÖhe  sei  am  koptischen  Neu- 
jahr (II.  Gumädä  1,414)  14  Ellen  i  Finger  gewesen.  In  der 
Regel  erreicht  der  Nil  Anfang  Oktober  seinen  höchsten  Stand; 
das  wäre  also  Ende  Regeb  gewesen;  statt  dessen  begann  er 
schon  vier  Wochen  früher  rapid  zu  fallen,  ohne  über  die  Län- 
dereien getreten  zu  sein.  „Da  erhoben  die  Leute  grosses 
Wehklagen  und  Hülfegeschrei,  und  die  meisten  zogen  mit 
Qoranen  ins  Gebirge,  indem  sie  Gott  um  Hilfe  baten.  Die 
Brote  verschwanden  von  den  Märkten,  und  Massenangebote 
fanden    auf   alle    Getreidesorten    statt.      Niemand    spekulierte 


^)  Oder   die  von  'Abd  el-latif  geschilderte;   vergl.  de  Sacy,   Relation  de 
PEgypte  S.  360  ff.  2)  Ms.  1.  c. 

3)  Nach  Musabbihi  fol.  z%(f  sogar  16  Ellen  8  Finger 
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falsch,  der  mehr  als  i  Dinar  für  das  Tillls  verlangte.  Ge- 
fragtes war  nicht  zu  haben  und  Weizen  wurde  mit  zwei  Dinar 
im  Geheimen  verkauft;  die  Last  Mehl  brachte  2y^  Dinar, 
4  Ritl  Brot  kosteten  i'/g  Dirhem,  die  Last  Stroh  20').  Es 
trat  also  jene  Panik  ein,  die  in  Ägypten  stets  unausbleiblich 
ist,  wenn  der  Nil  die  übliche  Hohe  nicht  erreicht.  Mit  dieser 
Panik  geht  eine  gewisse  Spekulation  Hand  in  Hand,  die  das 
Getreide  bei  der  kleinsten  Nilsenkung  in  die  Höhe  treibt, 
obwohl  öfters  der  Nil  noch  nachträglich  steigt^).  Getreide 
war  eben  schon  damals  genau  wie  heutzutage  Hauptspeku- 
lationsobjekt ^),  nur  dass  man  damals  etwas  radikaler  gegen 
die  Preistreiber  vorging,  wie  wir  gleich  aus  Musabbihi  sehen 
werden.  Wenige  Tage  nach  dem  Steigen  der  Preise  wird  ein 
neuer  Marktaufseher  (Dawwäs  b.  Ja'qüb)  ernannt,  der  sofort 
einige  Bäcker  und  Mehlhändler  geissein  und  ausstellen  lässt. 
Augenblicklich  erscheint  wieder  Brot  auf  dem  Markte  und  das 
Volk  beruhigt  sich  etwas  4).  Einige  Tage  danach  fehlt  es 
wieder  an  Brot  auf  den  Märkten,  und  es  entsteht  ein  grosses 
Gedränge  in  den  Läden.  Da  wird  befohlen,  das  Mehl  mit 
Wasser  zu  befeuchtens);  davon  werden  3  Ritl  um  i  Dirhem 
verkauft.  Der  Marktaufseher  lässt  einige  geissein  und  aus- 
stellen, weil  sie  den  Brotpreis  getrieben,  und  zwingt  die  Müller 
zur  (kontraktmässigen)  Mehllieferung  an  die  Bäcker^).  Zugleich 
sorgt  die  Regierung  für  Getreide.  Mit  dieser  Angabe  bricht 
zunächst  die  Überlieferung  ab  und  über  mehrere  Monate  sind 
wir  ohne  Nachricht.  Der  Nil  eilt  seinem  niedrigsten  Stande 
zu.  Um  diese  Zeit  hören  wir  wieder  Zusammenhängendes, 
aus  dem  Rabi' 1,415.  Der  Weizen  wird  immer  teuerer,  schon 
kostet  das  Tillis  3  Dinar  (wie  oben  bei  der  ersten  Panik),  und 
Gerste  bekommt  man    für  einen  Dinar  bloss  4  Waiba's;    auch 


1)  Alles  nach  fol.  138^ 

2)  Über  Hausse  und  Baisse  infolge  der  Nilschwankungen  ganz  ohne 
Verhältnis  zum  wirklichen  Marktstand  vergl.  DE  Sacv,  Expose  de  la  Religion 
des  Druzes  I,  lat.  331 

3)  Über  Spekulationsverkäufe  unter  dem  Wert  vergl.  Fatimidenchalifen 
249  unten  4)  Fol.   138b 

5)  Ms.  \Va-'umira  bi-ballihi  fi-l-mä'  fr-1-qasärä  ^)  Fol.   139b 

Becker,  Beitr.  z.  Gesch.  Ägyptens.  4 
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steigen,  alle  übrigen  Getreidesorten  und  Essvvaren.  Nie  hat  in 
den  vorangehenden  Jahren  der  Nil  einen  niedrigeren  Stand 
gehabt').  Am  28.  Rabi'  II  steigen  die  Preise  abermals,  weil 
die  Ladung  einiger  Getreideschiffe  nicht  auf  den  Markt  kommt, 
sondern  ins  Schloss  abgeführt  wird  2).  Am  gleichen  Tage 
werden  die  Kaufleute  noch  zu  Ausgaben  gezwungen ;  denn 
das  niedrige  Volk  zieht  mit  Musik  durch  die  Strassen  und 
verlangt  von  den  Kaufleuten  Wegegeld  nach  dem  „Gefängnis 
Josef's"3).  Diese  weigern  sich  wegen  der  Not  der  Zeit,  doch 
werden  sie  von  der  Wache  dazu  gezwungen'*).  Der  Zug  dort- 
hin scheint  ein  jährlich  wiederkehrendes  Fest  gewesen  zu  sein^). 
Im  Regeb  hält  die  Teuerung  an^),  und  natürlich  wird  der 
Regierung  die  Befriedigung  der  Truppen  schwer,  die  unruhig 
werden.  In  diesem  Zusammenhang  findet  dann  der  oben- 
erwähnte Anschlag  gegen  die  Kaufleute  statt,  gegen  den  Gar- 
garä'l  im  Regierungsrat  protestiert.  Da  die  Regierung  die 
Truppen  nicht  zahlen  kann,  verliert  sie  dieselben  immer  mehr 
aus  der  Hand,  und  in  Tinnis,  wohin  wegen  eines  von  Syrien 
drohenden  Handstreiches  eine  Garnison  gelegt  war,  ver- 
greift sich  die  Soldateska  in  der  schmählichsten  Weise  an 
Privat-  und  Staatsbesitz  7).  Doch  noch  ist  der  Höhepunkt  der 
Krisis  nicht  erreicht. 

Mit  „dem  Nil",  d.  h.  dem  Übertritt  des  Wassers,  beginnt 
noch  heutzutage  die  ungesundeste  Epoche  des  Jahres,  weil  der 
Nil  dann  zunächst  allen  Schmutz  des  ganzen  Landes  mit  fort- 
schwemmt, die  Leute  aber  nichtsdestoweniger  sein  Wasser 
ungekocht  trinken,  und  weil  die  ungeheure  Feuchtigkeit  zu  Krank- 
heiten disponiert.  In  unserem  Hungersjahr  beginnt  denn  auch 
alsbald  Krankheit  und  Pest.  So  kommt  es,  dass  der  20.  Saw- 
wäl,  das  Geburtsfest,  ganz  still  verfliesst.  Die  Leute  kaufen 
nicht  wie  gewöhnlich  Obst  und  Süssigkeiten,  denn  es  giebt  so 


i)  Fol.    150*;    die     letzte   Angabe    wird    bestätigt    durch    Tagribirdl   (s 
Tabelle,  2  Ellen  5  FingÄ),  ein  neuer  Beweis  für  seine  Zuverlässigkeit 

2)  Fol.   154b  oben 

3)  Sign  Jüsuf,  vergl.  hitat  I,  207  Mitte,  Jäqüt  III,  47 

4)  Fol.  154b  5)  JJiiai  1.  c. 
6)  Fol.  239=*  7)  Fol."  243b 
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viele  Kranke,  so  viel  Sterben  und  Pest,  dass  bald  kein  Haus 
mehr  frei  ist.  Daneben  hält  die  Teuerung  an,  dass  schliesslich 
z.  B.  ein  Granatapfel  3  Dirhem,  eine  Melone  aber  gar  30  kostet'). 
Während  des  Monats  steigt  z.  B.  Weizen  von  2Y3  auf 
2"/8  Dinar  das  Tillls.  Das  Wasser  kostet  2  Dirhem  der  Maul- 
tierschlauch, 3  Dirhem  der  Kamelschlauch  ^). 

Derartig  liegen  die  Dinge  zu  Beginn  des  vorletzten  Monats 
von  415.  Im  Dü-l-Qa'da  und  Dü-l-higge  finden  die  schwersten 
Ausschreitungen  statt,  Hunger,  Fest  und  Aufstand  wüten  in 
Cairo.  Viel  genannt  werden  bei  den  folgenden  Vorkommnissen 
die  Sklaven  (el-'abid).  Unter  ihnen  hat  man,  glaube  ich,  jene 
dem  niedrigsten  Volke  nahestehende  Masse  zweitklassiger  Sol- 
daten zu  verstehen,  die  z.  B.  für  die  Einziehung  der  Grund- 
lasten und  Steuern  verwendet  wurden  3);  dann  mögen  auch 
gewiss  die  schwarzen  Soldaten,  unbotmässige  Truppenkörper 
wie  die  Qaisarijja*)  und  allerlei  Unzufriedene  dazu  gehört  haben. 
Folgen  wir  jetzt  Musabbihi  bis  zum  Jahresschluss^). 

Das  koptische  Epiphanienfest  (gitäs)  verläuft  noch  erstaun- 
lich prunkvoll  unter  allgemeiner  Illumination  und  unter  Teil- 
nahme des  Chalifen.  In  der  gleichen  Nacht  stirbt  eine  Tochter 
Zähir's;  als  dieser  sich  deshalb  von  dem  Nilbelvedere  nach 
dem  Schloss  begiebt,  stösst  er  auf  eine  Menge  ungepflegter 
Leichen.  Er  setzt  sofort  die  nötige  Summe  für  ihre  Bestattung 
aus.  Am  8.  werden  eine  Reihe  Generäle  aufs  höchste  aus- 
gezeichnetj  man  ahnt  warum,  und  als  Gegenstück  einige  Bäcker 
gezüchtigt,  weil  sie  ihre  Kunden  mit  falschem  Mass  übervorteilt. 
Am  13.  steigen  die  Preise  abermals,  2  Ritl  Weissbrot  kosten 
i'/^  Dirhem,  Brot  mit  Kleie  durchsetzt  2  Ritl  i  Dirhem;  eine 
Last  Mehl  47,^  Dinar;  i  TillTs  Weizen  3  Dinar,  73  Ritl  Fleisch 
I  Dirhem.  Die  Todesfälle  mehren  sich  besonders  unter  den 
Armen,  und  es  kommt  so  weit,  dass  z.  B.  ein  Mann  den 
einem   Hunde    hingeworfenen    Knochen    diesem   entreisst    und 

I)  Fol.  252t>  2)  Fol.  253b 

3)  So  z.  B.  die  5000  Mann,  die  dem  brutalen  Rifq  entliefen,  vergl.  oben 

4)  Fol.  152  wollen  sie  eine  reiche  magribinische  Karawane  überfallen; 
doch  wird  dies  glücklich  verhindert 

5)  Alles  Folgende  steht  unten  im  arab.  Text 

4* 
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aussaugt.  Die  Hauptnahrung  der  Armen  und  ihrer  Kinder 
besteht  aus  den  harten  Strünken  des  Blumenkohls,  die  die 
Gemüsehändler  wegwerfen,  oder  aus  Mandel-  oder  Sesam- 
schalen. Alle  Hülsen-  und  Ährenfrüchte  steigen,  und  die  Leute 
leiden  schwer,  auch  das  Wasser  wird  teuer  aus  Mangel  an 
Futter  für  die  Lasttiere  und  an  Leuten  für  die  Besorgung;  die 
von  Musabbihi  gegebenen  Preise  sind  die  gleichen  wie  im 
vorigen  Monat.  Ein  Korb  Mehl  kostet  in  der  Mühle  5  Dirhem. 
Als  der  Chalife  am  15.  mit  grossem  Gepräge  die  Stadt  durch- 
zieht, schreien  die  Leute  einstimmig:  „Hunger,  o  Chalife,  Hunger! 
Dies  hat  weder  Dein  Vater  noch  Dein  Grossvater  an  uns  ge- 
than" ').  Durch  die  ganze  Stadt  ertönt  aufrührerisches  Geschrei. 
Als  die  Teuerung  noch  zunimmt,  begiebt  sich  der  Marktaufseher 
Dawwäs  mit  Truppen  nach  Misr,  lässt  die  Weizenlieferanten 
und  Zwischenhändler  (samäsira)  kommen,  züchtigt  und  bedroht 
sie,  und  lässt  sich  von  ihnen  150  Vorratskammern  überschreiben. 
Diese  versiegelt  er  und  droht  mit  Handabschlagung  jedem,  der 
etwas  davon  verkaufe.  Am  nächsten  Morgen  ist  die  Lage 
kritisch,  die  Stadt  steht  vor  einem  Aufstand  und  die  Leute 
schreien  auf  den  Strassen:  Hunger!  Hunger!  Auf  den  Märkten 
ist  fast  nichts  zu  haben:  für  einen  Dirhem  bekommt  man  nur 
noch  1V2  Ritl  Me-hl  und  2  Ritl  Schwarzbrot  kosten  r/4  Dirhem. 
Da  öffnet  ein  Klient  des  Gargarä'I  ein  ihm  gehöriges  Vorrats- 
haus, und  verkauft  das  Tillis  Weizen  um  3  Dinar  —  und  das 
Volk  drängte  sich  herzu. 

An  diesem  Tage  zieht  die  zweite  magribinische  Hagg- 
karawane  nach  Mekka,  auf  dem  Landweg,  ohne  Bedeckung. 
Hinter  el-Gubb  werden  sie  von  den  Sklaven  und  Oaisarijja^) 
überfallen,  doch  wehren  sie  sich  kräftig  und  die  Angreifer 
werden  in  die  Flucht  geschlagen  und  erreichen  mit  Wunden 
bedeckt  Cairo,  in  dessen  Quartieren  jetzt  Weinen  und  Geschrei 

>)  Diese  Episode  berichtet  auch  MaqrizI  {hitat  I,  354  Z.  36),  der  über- 
haupt die  ausführliche  Darstellung  Musabbihi's  auf  einige  Zeilen  zusammen- 
streicht; ich  glaube,  dass  seine  dürftigen  Angaben  aus  diesem  stammen,  ob- 
wohl er  es  nicht  sagt  (diese  Stelle  übersetzt  in  Faiimidenchalifen  223),  da 
überall  sogar  die  angewandten  Worte  und  Redensarten  stimmen 

2)  Yergl.  oben  S.  51  Anm.  4  deren  vergebliche  Bemühung  bei  der 
ersten  Karawane 
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ertönt.  Am  gleichen  Tage  wird  der  Marktaufseher  aufs  Schloss 
befohlen,  heftig  getadelt  und  bedroht;  es  wird  ihm  vorgeworfen, 
er  hätte  die  Muslimen  Hungers  getötet  und  das  ganze  Land 
gegen  den  Chalifen  in  Aufruhr  gebracht.  Er  sei  verantwortlich 
dafür,  dass  die  Stadt  bis  zur  neuen  Ernte  Brot  und  Getreide 
besitze.  Er  verspricht  sein  Möglichstes  zu  thun,  giebt  den 
Weizen  aus  den  Vorratshäusern  an  die  Müller  um  27,  Dinar 
das  Tillls  ab  und  bestimmt  als  Norm,  dass  die  Last  Mehl 
4  Dinar,  2V2  Ritl  Brot  i  Dirhem  zu  kosten  habe.  Daraufhin 
beruhigt  sich  das  Volk  ein  wenig. 

Alle  diese  Vorgänge  halten  den  Chalifen  nicht  ab,  am 
20.  nach  Sardüs  auf  die  Jagd  zu  gehen.  Am  21.  kehrt  der 
ganze  magribinische  Hagg  nach  Cairo  zurück;  die  erste  Kara- 
wane war  von  den  Beduinen  vollkommen  ausgeraubt  worden, 
und  die  zweite   konnte  deshalb  die  Weiterreise  nicht  wagen'). 

Am  23.  bringt  der  Marktaufseher  ein  Edikt  zur  Kenntnis, 
wonach  die  Abgaben  auf  alle  Getreidesorten  bedeutend  er- 
mässigt,  der  Einfuhrzoll  aufgehoben  und  der  Verkauf  ohne 
Preisregulierung  gestattet  wird.  Nun  kommt  wieder  reichlich 
Brot  und  Mehl  auf  den  Markt;  das  Tillls  Weizen  kostet  nur 
noch  2V4  Dinar  und  das  Brot  sinkt  dementsprechend.  Am 
folgenden  Tage  werden  22  Mehlhändler,  unter  ihnen  ein  an- 
gesehener Mann,  in  Strafe  genommen  wegen  Treibens  der 
Preise,  Schwärze  der  Brote,  Schlechtigkeit  des  Mehles  und 
Vermengung  desselben  mit  gelber  Erde.  Alles  schien  wieder 
in  Ordnung,  da  trifft  die  Nachricht  ein,  dass  eine  Streifschar 
Hassän's  nach  el-Faramä  gekommen;  sofort  herrscht  auch  in 
Cairo  die  grösste  Angst;  wieder  ist  auf  den  Märkten  nichts  zu 
haben,  und  der  Marktaufseher  greift  zu  dem  beliebten  Alittel 
der  Prügelstrafe. 

Wie  weit  mittlerweile  der  Aufstand  um  sich  gegritTen,  zeigt 
die  folgende  Nachricht.  Ende  des  Monats  muss  el-Gargarä'I 
umziehen,  weil  die  Aufständischen  ihm  nachstellen,  von  denen 
200  Mann  sein  Haus  umlagern.  Drei  Nächte  lang  müssen 
100  Soldaten    bei    ihm  Wacht    halten,    bis   er    ein    neues  Haus 


i)  Vergl.   hierzu   Fatimidenchalifen  223 


—     54    — 

gemietet  hat  und  mit  aller  Vorsicht  heimlich  umgezogen  ist: 
das  ist  der  Generalissimus. 

Dann  ergeht  Befehl  nach  den  Bezirken,  die  ^awäla  (d.  h. 
die  Eilboten,  die  Steuereintreiber)  sollten  sich  vor  Seine  Maje- 
stät begeben,  um  zur  Sicherung  des  Landes  den  Truppen  ein- 
gereiht zu  werden.  Die  Antwort  der  Aufseher  dieser  Leute 
lautet,  wenn  die  liawäla  nach  Misr  kämen,  sei  die  Stadt  vor 
Plünderung  nicht  sicher.  Daraufhin  muss  diese  Absicht  auf- 
gegeben werden. 

Zu  Beginn  des  Dü-1-higge  nimmt  die  Beunruhigung  zu, 
weil  man  für  das  bevorstehende  Opferfest  grössere  Excesse 
befürchtet;  die  Kaufleute  suchen  sichere  Quartiere,  wer  ausser- 
halb wohnt,  zieht  ins  Innere  der  Stadt,  und  die  Leute  verbergen 
ihre  Sachen.  Am  8.  bringen  die  Leute  all'  ihre  Waren  aus 
den  Kaufhäusern  und  Läden  in  Misr  nach  ihren  Privatvvohnungen 
und  leeren  ihre  Läden  aus  Furcht  vor  einem  Aufstand.  Nichts- 
destoweniger werden  am  folgenden  Tage  die  üblichen  ^)  Zucker- 
bäckerkunstwerke mit  grossem  Pompe  durch  die  Strassen 
geführt,  und  Gargarä'l  präsidiert  der  Verteilung  der  im 
Ganzen  157  Zuckerfiguren  und  7  grossen  Schlösser.  Der 
Tag  verläuft  ruhig  und  schön;  nur  gegen  Abend  entsteht  eine 
Panik  durch  einen  Bären,  der  vom  Muqattam  zwischen  die 
Gräber  der  Oaräfa  geraten  war,  und  einige  Leute  erschreckt, 
deren  Flucht  dann  von  der  Masse  auf  einen  Sklavenüberfall 
gedeutet  wird.  Am  nächsten  Tage  ist  das  Opferfest.  Der 
Chalife  zieht  mit  dem  üblichen  Prunk  zum  Gottesdienst,  doch 
bleiben  alle  Truppen  in  ihren  Quartieren  consigniert  und  sind 
nicht  zum  gemeinsamen  Gebet  zugezogen.  Nach  Erfüllung 
der  Schlachtzeremonien  kehrt  der  Chalife  wohlbehalten  ins 
Schloss  zurück,  in  dem  er  eine  weitere  Schlachtung  vornimmt. 
Ein  Schreiber  des  OberqädT  besorgt  die  Fleischverteilung,  doch 
raubt  die  Soldateska  alles  Fleisch  und  springt  dabei  schmählich 
mit  dem  Schreiber  um.  Als  sich  dann  die  Vornehmen  des 
Reiches  zur  Tafel  setzten  —  der  Chalife  ist  jedoch,  scheinbar 
in  Voraussicht    des   Kommenden,   nicht   erschienen  —  dringen 


1)  Vergl.  hiiat  I,  387  f.;  Tagribirdi  II,  4768".;    Näsir-i-Khosrau  o.  c.   158 
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die  Sklaven  unter  dem  Geschrei:  „Hunger,  Hunger,  wir  ver- 
dienen mehr  am  Tische  unseres  Herrn  zu  sitzen!"  ins  Schloss 
ein.  Die  Wache  schlägt  mit  Stöcken  auf  sie  ein,  sie  kümmern 
sich  nicht  drum,  stürzen  sich  auf  die  Speisen,  sich  gegenseitig 
schlagend,  und  rauben  alles  Essbare  weg.  Die  Lage  war 
höchst  kritisch,  und  niemand  der  Anwesenden  gedachte  mit 
heiler  Haut  davonzukommen. 

Am  folgenden  Tage  findet  dann  wieder  eine  Schlachtung 
in  Gegenwart  des  Chalifen  statt,  am  dritten  Tage  abermals 
ohne  ihn;  am  ersten  Tage  sind  es  9  Kamele  im  Schloss  und 
eins  in  der  Moschee,  am  zweiten  13,  am  letzten  sollen  es  15 
sein,  doch  werden  dann  nur  5  geschlachtet  0. 

Die  IJawäla  sind  schon  mehrfach  als  höchst  bedenkliches 
Element  erwähnt  worden.  Nach  dem  Fest  wird  bekannt,  dass 
sie  gemeinsam  mit  Beduinen  eine  Ortschaft  im  Bezirk  von 
Usmunain  geplündert  hätten.  Dabei  verliert  ein  einziger  Mann 
900  Rinder  und  3000  Hammel.  Dawwäs  beklagt  sich  darüber 
bei  Mi'däd,  der  in  seiner  Antwort  für  die  Sklaven  unseres 
Herrn  garantiert  ^).  Dawwäs  wagt  nun  aus  Furcht  nichts  mehr 
zu  erwidern;  doch  charakterisiert  die  Antwort  Mi'däd's  die  Ver- 
rottung der  Zustände  und  muss  sie  die  Sklaven  geradezu  zur 
Plünderung  treiben.  Trotzdem  wird  am  13.  Ibn  Abl-l-Nahär 
mit  der  Beschützung  von  Usmunain  und  seiner  Distrikte  beauf- 
tragt wegen  der  dort  und  im  Fajjüm  vorgekommenen  Plünde- 
rungen. 

Am  18.  wird  dann  der  Gedenktag  von  Gadir  Pumm-0 
festlich  begangen;  es  findet  keine  Verfluchung  der  orthodoxen 
Chalifen,  keine  Zusammenrottung  und  überhaupt  nichts  Tadelns- 
wertes statt.     Hingegen  wird  am  21.  Gizeh  heimgesucht,  zahl- 


i)  Möglicherweise  hing  dies  mit  der  Notlage  zusammen;  jedenfalls  war 
man  mit  Rindvieh  äusserst  sparsam;  es  musste  sogar  durch  Erlass  des 
Chalifen  die  Schlachtung  fehlerfreier  Rinder  verboten  werden.  Dieser  Erlass 
steht  bei  Tagrlbirdl  1.  c.  Sonst  vergl.  Fatiniidenchalifoi  1.  c.  (nach  hitat  I, 
354  unten) 

2)  Ich  habe  Bedenken  über  die  Richtigkeit  meiner  Übersetzung  dieser 
Stelle;  vergl.  Text  S.  73  unten 

3)  Vergl.   GOLDZIHER,  Beiträge  zur  Litterattirgeschichte  der  i:l'a  6of. 
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reiches  Vieh,  darunter  solches  von  Cairoer  Grossen  und  auch 
kleinen  Leuten  weggeführt;  diesmal  sind  30  Mann  von  den 
Banü-1-Qurra  die  Attentäter.  Auch  werden  dem  Generalissimus 
Mi'däd  300  Stuten  und  4000  Hammel  entwendet,  doch  fahndet 
niemand  nach  den  Schuldigen,  auch  erfolgt  keine  Äusse- 
rung der  Missbilligung  von  Seiten  des  Chalifen. 

Am  folgenden  Tage  soll  die  Ausmusterung  einer  Abteilung 
erfolgen,  die  zur  Verstärkung  el-Dizbiri's  nach  Syrien  abgehen 
soll.  Zu  diesem  Zwecke  ist  vor  dem  Bäb  el-futüh  ein  grosses 
Zelt  aufgeschlagen,  in  dem  sich  nun  Mi'däd,  Gargarä'i  und 
andere  Mitglieder  der  Regierung  mit  der  Elitetruppe  der  Kitäma 
treffen.  Letztere  sollen  lOO  Reiter  stellen  und  dafür  Geld  be- 
kommen. Ihre  Führer  sagen,  sie  hätten  keine  Tiere,  auch  sei 
eine  (Abschlags-)Zahlung  zwecklos;  man  solle  lieber  den  Sol- 
daten durch  volle  Zahlung  ihren  Entschuldigungsgrund  nehmen. 
Dann  stürzt  sich  die  ganze  Schar  nach  dem  Schloss  von  dem 
Zelt  weg,  und  die  Verhandlung  verläuft  resultatlos.  Das  sind, 
wohl  gemerkt,  die  Kitäma,  die  Garde  der  Chalifen.  Es  beginnt 
an  dem  Nötigsten  zu  fehlen,  und  der  Chalife  muss  persön- 
lich Anlehen  bei  reichen  Leuten  seiner  eigenen  Beamten 
machen.  So  leiht  ihm  Muzaffar,  der  Schirmträger,  10 000  Di- 
nar; auch  der  jüngere  persische  Scherif  giebt  nach  langen  Ver- 
handlungen 5000  Dinar,  doch  verlangt  er  eine  Garantie  Gar- 
garä'i'sü  Die  Teuerung  nimmt  zu;  das  Tillis  Weizen  kostet 
bereits  473  Dinar,  eine  Last  Mehl  6  Dinar;  für  einen  Dirhem 
bekommt  man  bloss  i'/^  Ritl  Brot  —  kurz  das  Volk  leidet 
schwer. 

Am  23.  rotten  sich  die  Sklaven  und  die  übrigen  Plünderer 
zusammen,  begeben  sich  —  an  die  looo  Mann  —  auf  den 
Muqattam  (auch  zahlreiche  "Hawäla  schliessen  sich  ihnen  an) 
und  planen  eine  Plünderung  Misr's,  so  dass  die  Stadt  mili- 
tärisch geschützt  werden  muss.  Ein  Erlass  des  Chalifen  an 
seine  Unterthanen  lautet:  „Wer  Euch  von  den  Sklaven  in  den 
Weg  kommt,  den  tötet!"  Natürlich  bewachen  nun  die  Bürger 
ihre  Quartiere.  Gegen  Abend  treten  Mi'däd  und  Naslm  zu 
einer  Konferenz  mit  den  Führern  der  Aufständigen  zusammen 
und  verlangen  von  ihnen,  sie  sollten  sich  zerstreuen.     Sie  ant- 
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worteil:  Wir  plünderten  und  raubten  nur  aus  Hunger,  um  etwas 
zu  essen  zu  haben;  denn  ein  gewaltiger  Hunger  herrscht  unter 
uns  und  wir  haben  selbst  Hunde  verzehrt.  Mi'däd  verspricht 
ihnen  Geldzahlungen  für  den  nächsten  Tag,  und  sie  zerstreuen 
sich  in  ihre  Quartiere.  Das  Versprechen  scheint  unerfüllt  zu 
bleiben,  denn  am  folgenden  Tage  rotten  sich  die  Sklaven 
wieder  zusammen  und  plündern  die  Häuser  am  Nilufer,  legen 
Feuer  an  und  rauben  alles  Essbare.  Es  kommt  nun  zu  Strassen- 
kämpfen,  an  denen  sich  auch  die  Bürger  beteiligen;  Steine,  Ziegel 
und  Thonkrüge  werden  von  den  Dächern  auf  die  Plünderer  ge- 
worfen, doch  fliehen  sie  erst,  als  die  Träger  und  Naftaarbeiter 
gegen  sie  ausziehen.  Jetzt  schliessen  die  Bürger  die  Quartiere 
und  werfen  ringsherum  Gräben  auf.  Endlich  greift  auch  Mi'däd 
mit  der  Saqlabwache  des  Schlosses  ein  und  vertreibt  sie  nach 
dem  Maqs.  Wer  ergriffen  wird,  verliert  das  Leben  und  sein 
Leichnam  wird  den  Hunden  vorgeworfen.  Auch  el-Gargarä'i, 
auf  den  die  Empörer  besonders  fahnden,  muss  sich  in  seinem 
Hause  in  Misr  verbarrikadieren. 

Selbstverständlich  werden  die  Lebensmittel  unerschwing- 
lich,  I   Ritl  Brot  kostet  einen  ganzen  Dirhem. 

Dieser  bewegte  Tag  ist  Donnerstag,  24.  Dü-1-higge '). 
Die  Nacht  auf  den  Freitag  ist  natürlich  jeder  auf  seiner  Hut, 
doch  kommen  die  Sklaven  nicht  zur  Stadt,  sondern  streifen 
bloss  auf  den  Märkten  in  Cairo  und  auf  dem  kleinen  Markt 
am  Bäb-Zuwaila  herum.  Am  folgenden  Morgen  wird  ein  saq- 
labitischer  Anführer  vom  Chalifen  ausgeschickt  und  ergreift 
auch  12  Empörer,  die  er  hinrichtet.  Auch  ein  Kitäma  ver- 
greift sich  an  fremdem  Gut,  wird  aber  sofort  ausgeliefert  und 
geköpft.  Ferner  drängt  man  von  neuem  die  Anführer  der 
Sklaven,  die  Schuldigen  auszuliefern,  und  verspricht  ihnen 
Wohlwollen  und  Geld.     Am  27.  werden  endlich  die  Bewohner 

^)  Ich  habe  bisher  meist  vermieden,  die  Wochentage  neben  das  Datum 
zu  stellen,  weil  sie  mit  unseren  Tabellen  nicht  übereinstimmen  und  zwar 
durchgehends  nicht.  Wir  haben  es  bei  Musabbihi  eben  auch  mit  magri- 
binischer  Rechnung  zu  thun,  von  der  schon  Wüstenfeld,  Fatimidenchalifeii 
27  Anm.  I  sagt,  dass  sie  gegen  die  übliche  um  einen  Tag  differiert.  Der 
Grund  ist  mir  unbekannt 
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von  Köm  Dinar  gezüchtigt,  weil  sie  sich  in  der  allgemeinen 
Unordnung  Ausschreitungen  erlaubt  haben.  Hier  ist  das  Jahr 
zu  Ende,  und  mit  ihm  bricht  Musabbihi  ab,  doch  genügt  das 
Obige,  um  einen  Begriff  der  damals  in  Cairo  herrschenden 
Unsicherheit  zu  geben. 

Das  Jahr  endete  mit  dem  3.  März,  die  neue  Ernte  stand 
also  vor  der  Thür  und  bot  nach  der  reichlichen  Überschwem- 
mung gute  Aussichten,  Lange  können  also  die  Unruhen  und 
die  Teuerung  nicht  mehr  gedauert  haben.  Zur  Charakteri- 
sierung der  Regierung  genügen  die  gegebenen  Nachrichten 
auch  ohne  weiteren  Kommentar, 


III. 

Auszüge  aus  der  Chronik  des  Musabbihi. 


o/m^   i^i   Ä-JLä^l   «xi   »jcav^'I   v_aä.L^    f^'^y^"^    )^'^    [♦'•*  iLu*/] 

yß^   ij^^jtX?    ^  ,^^:S?  tXA+xJl    ^^ir*^'l    jt    |V.gJt:V*^    >Lo^    JU_'I 

Sw^yil  J!  xj  ^i^  ^Ä^  jui^  xL^ö  ^!x  Sil  *^  JU  ^Ip  ^1 

JUt   o^   ^  'V^^d^^S   id^  v^iJU-'l  J^-coSl    j.^Lil] 


^  Diese  Erzählung  findet  sich  zweimal  bei  Musabbilil  fol.  245-'»  7  ff.  und 
fol.  278a  ult.  ff.,  bezeichnet  als  A  und  B.  Ich  folge  immer  der  ausführ- 
licheren Version  A,  ohne  alle  unbedeutenden  Varianten  anzugeben  ^  B 
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^j-^^   ^Y^'    iUÄjtJ!^    j^LijJI    ,j-o    j*^Ail    ItXiß    ^^-ö^r    (3    ^1^ 


(jl^    (j^^y»^      Äj^t>JL>      cLfiJ^f^     ^UäJ!     J>.£.      ä.a^      ä-oI^     lXJs.     /r^^f?- 

^^x.    ^-wwkS^I     cr«-^''    oiJv-(xJt    \.X_cU    (^U    ^^y^    ^^    ^.'(3 

jO-o^  Xaaj    t>yLi"  (jl^   UJ    ^(jjylJjJl  ^   ^^Ä  jjj    tX*^  iÜ.tXil 

(J.AXI  aü  JLäi  s.ftXxJl  ^xi  ^*.^Ä>o.  &äaj  Lo  ^ä  s».aav.äa\o 
«.xitXi  üJa^  Lx>ycis?   Lü:5^  f^T^'    *^    Li^y  ^;|_   L^-v^"?     *^'c> 

j.A^L}  *JÜ  JLi'  jvJ  SwlaÄi  ^^ij^jjb.!  kJ.JwJI  v_>A^  /^tT*^-' 
i^jJLi  (jw^tXj  1^  |^a»a:^  tXA4.*,M  vs-^'l  iais.  ItXiö  ^^^.aä^^+JI 
J^ÄJ    Ä.*:5»vJ"    8j.i>f    ^^^    KJ^tXJt    J^£.     ^jJtiö     «-Ai    tX=>^i    ^-jLxXJI 

^LoßJI  ^iXjI  J.Ä  S»l  JLaä5"  tXAAJ-  ^  ^AJ-|5'  I3f^  dljüUj 


I   Ms.    hat  J^J^   '■>^'-    und  j'cs-Uo ;    B   liest    (J,  ^^;V^  >>-**  (J>^    Ur-:^ 
^\  _jls.\^  2  Ms.  »_-N^y\  3  Ms.  s.  p.  4  B  <*^i"joU»^ 

6  Ms.  ^>4jjU..>;  B  ^-^L„«->  7  Ms.  <**'^;  B  U4y^ 
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Sic*  -  j         '      w       w 

ScXjo  i5    8>tX^^    asi^isi.    ^/ol    LJ^    Ä-vx    Lsx^li    «^ä«\    ä-UI    ;j/-tXi> 
^»>L^^       *&ÄÄjs>     L^    ijl^    i^/ol^    ij^-*^'^     Ä-w.w:^j|     iL'^tXJI 


;!lX^>ii  ^x  ^15'  Lc  S:> 


^\ä 


7^' 


^^    ^    x^^^    JsÄ    u^Ll'I    ^^^    5tXxii.M    ;5Ö    ^^    ^tyf 

*L^;x^!^l    ^^    ^ilö    yf^^    ^L.^JI^    ^^L+^i^    jc^I^-äJI 

I  Ms.  C-Ji"  2  iMs.  A  u.  B  l2ji\  3  B  J^-^  j^l^  ^;^^  ^^ 

j.^^^':>  ^^^^^  ^^(Ms.s.p.)<>JS^^{Ms.  Q^,l^\)  Cx^^\  y^^s-^^  <^\  ^^IsL-j 
4  Ms.  s.  p.  5  Fol.  254  a  Z.  5  6   Die  folgende  Stelle  gekürzt  in 

Maqrlzl  übergegangen,  Mai  1,266;  i,  494  7  Ms.  ^^^,wXi».3J.\ 
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Ä.Ä.^v  aüJt  (j^tXi*  &-L.'Lj  7^7*'''  r*^!^i  StX^  j.oi'  Jf  aJ-o  b^'yo 
'  äIiav-a-J    iji:^wÄ.'|    >^U^!^    J.js*JL    äJ^jJI    stXt    ^3i>    tXSljiJI 

LXIaJOo   j^Ia^aJ!    |*^J    SjXf     äXo   Ljü^yO   Jö.     wxaÄJI   ItXiO    li^   ^£. 

j»t>L^!   iü. jJI   >tXAj   o.  jjtjl   -^  tXiLj    *— 'T^?   f*7^  /*^   *^'' 

jjjL  o^^ji-JI  ^J.äaw.JI  Ä.i:w-:iJt  J^Äx)^  ^•♦-V^^'  6  (j^-^^j  ts^'* 
!^j^io    U^::>    fjoü»^    J^^    ^ö    cUü    JfiüL^JI  e^^'  J(    J^'l 

j^AAfcAAW.ÄJ  I      (^WO       iLcL4.Ä-      *.^Ä..      0v.0.j|       *j'      liJLÄiO      LjL/Oj      (»«'U 

XajI  o^Aifcj  yySiX^S  (j^ÜaiJl  RXaJ  ^^.  (My^iai-j  viy.^:^  ,^1 
äwxix)  JLäj  Lx)  (J^  v^jl^^  aJ  ^Jö  tXJ^  yh^\  ^.  iJ.Aö  b^ly) 
cXaä    ^    ^-wb    wAiÄ.Li    !>^_g^^     (j»^-*-^     >i^uXJ    oäAj.     ;jt^'^ 

^io*^l  ,3  V^sö^  ^-^y^  s^^LoJL  w/)!^  ;j-«jiaJI  ^  )^t*'^ 
!^i  i^^i!  jvlc^^  ^y*^^  ^r^^  i*-^  b^iyo  jaoL^o  kXjJJ\  8  j^  ^^ 

I  Ms.  hat  hier  noch  <^k.vv^-J  ^_^^lsxj\  ^Uo  JJu^  ^  jvis.  U-ft  .^i 

3  Ms.  s.  p.  4  Ms.  t>ib  5  Ms.   <*olJl;  vielleicht  -^^j-^Jl 
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^jJI     Jo>Jl    J^    (jä-o    x.A^    (jr^    CJ^-^'    tX.2*!^l     j.^    ^3^ 
iÜA^j    «ooiiai.    iJ^ÄavJI     »JcyX^\    J,i    lU-=»^     kAiLÄJl    JLo    i^'v^ 

l^jOyUJI  f»tXil|  (jwXi  Üa-Ü  dUü.  XAJ.    *,^;>.   C?"^   sLöx+JI  ^i' 
i«»g-A.-ciJ.     ^JL^ia-^iL    i«jj_ciw'l    (jdAAJt.     ^j.iaÄJI     jvjL^Jtif    !«-«^^'l^ 

v^^^-w/wÄ^üt  ^^j.^  xxi.    dJJ  jo    I^^-Üö.    XJwO.:^.    |V^Av.A^    j^aAx^^I 

iX^j    ÜjJIjö!^    bo!^i^l    U-\Li^    (V$"Ul=*    l^^j-    L    lyU^   y^£is}\    ^ä, 
tXiJl    |VJ     *  «^jc^    ^y^^-    [*-^    Ä^Xi.     LjUJX)    üLuJi     ^^.'f^ 

ÜC^'^     bcXxxÄ.^     b^LftJtAÖ    ^^    'L^ij-ßj    ij-^^    '-^^y^  ^T?)^' 

I  Ms.  s.  p. ;  man  erwartet  ,J-^^  ^>  ^»-?3-?  "^-Ä^^       -  Ms.  s.  p.;  ob  J-^? 
3  Ms.  Ls:u^  4  Ms.  s.  p.  5  Cf.  Dozy  sub  <*^\J-»*) 


-     64    - 

dJiü\    iU/O    uiJ^    i^LJ    SwCivt  cyJjci    iÜL^'    r»^.    vi^    *^';^:?^ 
|vJ»stXj     '^jLLb,    cXa^aJ!    yxiil    «AJ^    j-<2-tJ   ia-^^iL'l^  ^^UJI  j^l 

^^l-?  L^^*^-'  ii-U^I;  i*^;^-?    '(J*^;  ;'-^^^'  V^'^   ^';^ 

^f^^  y.Ui^^;cri  3  u^^M  yy^  ^;d^j^  ^ii;i  ^y  jU^'i 

^x)  Jb    jjl   jt    LIj    xAä+j   J^    |J^    &A.0    (JäxJ!    jjb.!^  ^j^JjC'I 
p^Lftxxfu'f    ^J.5"!    waS'I    ^I^^   v^*^^    ^^-   c?^    a^Jai    iüLij  aus.« 

ol^jJt     j^lLäjo    Lo    \JoüJ    Läj!    j>UJt    i^Lc.    ä^aIöx.    aujuovo. 
|vio!j*>   kxXij    cU4-l    JS>^'v.M    ^.^i-^A^^    '••S-^'^    (5^-*^    ij-*    (»^^^ 

Läjj    JJC^f    JJj    byi     (jLs   yJ^\   ,^s^^    1**')'^    iu«.+Ä.    A»ä!l 
^^_^-^i•     |VÄ     ^^yJuOy^}     wAxI     Jwj     2üjo    ^«ä.o-UJ     <\:b.^M     *•->    ^^» 

I  Ms.  crT:^^  ^  ^Is.   vJ'ly^;  wohl  nicht  yly  3  i\Is.  ^\j^ 

4  Ms.  ,Jj>»\  5  Ms.  s.  p.  6  Ms.  U^jUä-o  7  Ms.  ^>LÄ-:^li; 

<*>^1   für  <*o   häufig  im  Ms. 


-    65     - 

(V^-»ii  ^il  ^.cövi  w0.iLM  ^^^^£.1  ^t  x^K  .*iyi  ^)r:?  ^'-^'^  ^*v.*i 
|vii£-l    5w5i>o  (^4>tj^   ao  *.>LCj    L4^i    ^'Lj5^  OlXj'    *iä£^i     '^cXs. 

^_>vxii     5\JÜL)     »^jiyMiLi     L^<^J«Xo     wxil.     xItj-^Lj     ,^-^iVJi     \X^ 

s^^l^l^  C^;!^*-''  ii  A-^''  i*^^  y^^^  xjcXx^M^  xJll  J! 
jJ^M  ^sliS?  "J!  I^AA^i  'JLüi  jviii^tXSi^  sJtXJb  (*-S.x2JU  ^>-ö.i 
Lg-uLc     «jj^jf     .*^«^     Lsv+i'     byiä?    ^A-^^+is-^    »^^-^    xj    l^-yXs 

^       (J^ÜJi        Ä^.LaJ'^        ^^■^.        ^i        cXIaJI         t>l^^        'iyy^        ^\        J^.£. 

Jk-w^il  y^i^  (vS^nlXj  wÄA^iJ«  tX.Ä»K  J«ii5)  (^Ai'cXJf  /«-^-J^ 
xi^<XM  v_^^^  •;^'^-''  i*^^^  Owsi^x  isi^  ^^^  [V^;<^-J  (J^^; 
j-AjLj^    XaXj    i^x    xclAi    L^si'    xj    Ljyi^    ^Iv^v4''    *AvJiJI     -jI 

X_)vljl.4.Ji        -^Ljs^        vLa«        XAi.  *  XaJx.         (J^b.''         jV^Lj.        (J/*aJjJ| 

I  Ms.  ^,>J  2  Ms.  JLä 

Becker,  Beitr.  z.  Gesch.  Ägyptens.  5 


—     66    — 

^  tu  "  ^    ^ 

'  y.^^''    io;^-*-^''  F''~^    j^^^'  ^^    '  *"^  v)'^'^'  i^"*  *')  ls'*-^  XA.^Ji 

tXJJ     >.aa5     _!^^^.     ■^üLx)     5lN^Lo-JI      «X)     ^1^      |*-§"^^      «ilÄli 
*^^j.S>.     ÜlX./oLo-«~.M     |v4^    oiJt«i    J.A2.X!    ,^x    S.lXaÄa*;!.    S^äLäjI 

Ijjo    '^i^^t;    j/l    bf   JUi    i^JUjI   dl^c>t    ^A^    jt    ^^-'1^ 

^♦üJI      ^J/AAAÄJ|      V_äA2.j.       j^JsLäJlXo       jV-^tV'^      S*.Xau.      ^^wAjLcS^isJJ 
^aÜ.  iÜ.+Ü         Y^jLjt>        ÄJlJ\b       ^^AJJlXÜ         cLaJ       jjLj        [*^7'^^U 

j»^J    ^^     *^LJ.J!    viljjj    ^LÜI    ^^*w.i    (vS^;tXj    u-ft^J^    '^^^is^ 
*-£•     ^j.AAX)»+J|     *.AX)f     ^aS     XaX    CiA.^ÜJ     ii-LA-'     iyiM.S.     o^»-w.J     i^uJji.M 


Ms.   s.  p.  2  Ms.   ^yic\  ^^^  3  Ob   pLX^  ?  4  Ms.  J-Iiä- 

7  Ms.  c^-rP»i>^ 


6; 


>_a5^    x-Lo    ^xäj   ^xi^xj    ÄJuJ-l    1*^    ^j     *Ä>fyL/o    j!    o^AÄjl^ 

sycLäJL     Sw^i    Jl     J>Lt^     *^f.<^     ;j-^J     It^A^Äi     Läjt     (XyÄÄJ 

u^r:^  r^^  i;^'  ^'^'^  6  r^'  l-^/^  c^^•^'  ^^' 

ur^^  r-^S  r^;7^^  r^7^7^  K^';  ^'  i'  r^'r^^  ^' 

^AJiij  io  lyuL^OAJ  ^  |v4AJt  «-^'  ;j^  ^_^■?  (j.^  JiUlyo  ij^JiaÄÄJ 
(*-^-^-=^    JJaj^    ^)^    ^^'    1*^    7'*'^^   ^'    l*^*^^'*^    *^^    "^'"^ 

oLä^I  wSLa/  ^^w£.  »..O.X)  Jo^La«  i^x»  ^JA.^X>♦J|  ^-«-s»  xhjvn^ 
1^1^  i'^J^v?  (*-£•  ^AÄx,-fJI  vAxI  jj^  Läiv  Lg-Usl  ^£  cy^UÜI 
*AAJ    ^^!«     vaO-o     J^ikl^     j^f     L^^Lc     J>vJ     Wä     L^^^X*      «^•.j 

^^cX.'^f  ^A^f^    *^^^    ^^Jo    '^^^i^;  tX^V^A^M  ^1^    u-aLJ^ 

I  Etwa  ^^'-^  J  Ms.  s.  p.  3   Ms.   ^U.\  ,-r^  «4?-^^  t_5-*~^  C?-* 

4  Ms.  vIIj^-***^"  5  Ms.  ^^_f^^^j  6   ? 

5* 


—     68     - 

^lA^^>l  ^    *iyt  J^  '^;;-'^''  ^^  '^y^.   ^^^^  o*^'^  i*^-*; 
'^•^Jl    o^^kib  xij^li>t^   i^^'tXJI   oLvJ^  •jUi.SlI  oL^^ 

Jl    *J.*J    ü^^    o^;b    ^-'     ^-^-J     *^r-»*'    <^j'     T^f^    Ü"^    ijb^ 

V"^^  ^c^^;^  [*-^*^=*  ^;^S  v_A5'i^JI  Ji  ^**-a-o  i_j^^^ 

cy^«^J   viUcX?    vA-^i  0%^    l*.'^   Ü'*^    l^tX-oJf^   jv^lyol.   [^^i^*^ 
>>.asI_5    ^pli^öy    [*"§-'♦_?-«'  u-UJI    v^^l^  idi>^<  ^-l^';    s^ißLÄJI 

^^AijJ!  ^<^*J'^  /^^'   > joüf   ^^   [••■"^-'    '<^^   sitXi  i_j  (j^U-M 

rr^  3;    *|*-^7-S--^;  ^^^  (v-^^  ^;-^  ^  ^>^  ^^■'^■^'''    ^^ 
^äi\  y^\  xJ^tXif  v""^  ■;^'^-'  J^'^i^j'  ^-^  ijrv^-?  (•:';-   ir-^^' 

iLcU=>    (!;!  vLL'«3^    ^UJ    Lg.Jf    xäIäj  ^::^I^^    XaoL^JÜ  ^Iw<2^M 
8jlt>      J^Ä      'o^^xj      [V-^J    7*^5     ^^-^     ;3i^^'l^     ^'^'i^     *;''^ 

^  vIlX-M  5<>iö  wä^Läa«!  ^\  jl  JLy'  öJj  J^i>L  üjU  LgiiÄi- 
^1  ^  ^^  Q^    Uri^   L^^   ^b-  ^^   L^Ar   .Ljü.   i^<i^ 

I  Ms.  s.  p.  2  So  Ms.  für  |Jjä^-^-«J1  3  Ms.  i^-k-ol 

4  Ms.  _^^\  5  Vielleicht  besser  ,J_is.\il  6   Ms.   v:;>>J^^A 

7  Ms.   ^j^j}\  <^-^^ß,  **  Ms,  Uä.^  9  Ms.  _^1^ 


-    69    - 

^;i)ö■|^j■     |vJ    ^^i'    U*^-^    i>    a^^v     ^v^-i-s*     J»-*^^    JJiÄjj    J.aU| 
^5'L^ÄJI    ^    M^oi^  5wöi.l  Jt    jül^l    JUJI    ^A.^:?.   J^Jo 

i^i.3  ^t  iJi^i  ^r  ju.yi  -^f;Lsc  iüy  ^rjö  o^ut  joA^ 

jv^ii^  [*v-L3   jvi  J>Lw<^Ä,'l^   tXlAJI  ._^^j  (V^Aa^  c^^^.  ^'  7''^=-*  J' 


R^S^^I     y 

3   J^^l^ 

b^l^ 

v_^5\    xÄx 

c.^^   CV;S 

äiju4i 

r.-^ 

i^ 

.Uil!l 

rr^^ 

j.;.^j 

ScXaaä^ 

jUC^Lr»     ^ 

LT^-^ 

o-^ 

cc-'.^ 

il  ^. 

j^^^^Ä*w.:il  ^LAw^it    t>LöJlX)     tjuc    käjo    ^jXs».  y^*i>  oy^-wJI    p»«_> 

il     J^'l     ^j^     ,_A.AkJI.     S^Aw.X.'l     J^:s>«      I^a.Läa^     y^'*^     cH' 
LgJ^j.ciJ   *LoO  oL'I    |V^  ^3-LkÄA*.l    *i'  "^1  icyl^i    tXxj    Sil    kXx! 

xjl    ^A^vo    ^Uj^    J^    x^    oLb^     ^CJ^U^    ^^    ^LoLüiJI    ^U^ 

I  Ms.  s.  p.  ^  So  Ms.  3  Ms.  ^^^u^s.'v-J  1  Ms.   ^\ 

5  Ms.  noch  t-J'.;JiS;  wohl  eher  Doppelschreibung  als  v_ii..-JäJ 


—     70    — 

X/oJk.is»  jj-«  l^Ai  v_/-oJ.  •^Hy^/o  ÜAjjJö  xjiki"  J.5^  cj^Ü^H. 
xÄ^Ls-l  1^1  *.it>  aui.  Ä.jtyi&..  ÖLSAAT,  ^j^  iLc.l4.2>.  Lw/!j.c> 
«ii>^     *jJJl    tXxt    v-yo!!^M     '^,X^    ^».Ac.    J^    s>\jiyJLi    &i.wJU-M 

*-LaA.aJI  j»^j  ^^   *U^  oyyU»t  (j!  J.XJ   ^  jj.AJ\^5lxJl    (j.jvlj-M 

(j^LÜ!     *4.ÄÄ^t^    |vIäX.!^if    CnUuJI   Ä-J    (3-w^      ^^.^n.ÄJl^     ^ ^      wX-w.Ji 

xaIä    küÄÄJ!    (J^J"^    ÜAiLiiA2.JL    JÜL^wJI    ^>xi     •^xxaaXv.äJ     ».xiik 


I  ?  ~  Ms.  0^äJ\  3  Ms.   s.  p.  4  Cf.  hitat  I,  404  ult. 

5  Etwa  <Ä^iU  oder  ^.-ÜI^U  (Kern)  6  Ms.  ^^.^yjJLI         7  Ms.  ^_y>U-JU; 

die  ähnliche  Stelle  fol.  250b  hat  ^ijUl   ^2_^  ^^>äÄJ1_o^  ^^^r^i\^J\^  J_-jjU-XJ\ 
8  Cf.  hitat  II,  14 


—    71     — 

cL».Äia.t     ,^^     Iäaw.^     ^y~>.     ^jl^^      x»-o.i"      'iüiA^    ^'-S^''     jXw-'l 

j»^  yc^  j*«-c'l  fcXic  vl^j  xa^.£;  ^1^  CJ^  +^l^^t|  ^3  (j^LlM 

(jdJU     ^£:      ^,g-Ö.XJ     JaJLw.     I^JnL^J^      '  ij^ÜJl    ^J-ft=*i      ^Lsuvü^'t 
^ib^    ^^^^    f^J^Ls    x>uo    ;j^LÜI    oLs?    vjUJf    J^i^lo    Jl 

,_/.a2.JL'Lj     iUäj».4.JI     O^äaJL     Ä.A^:i.|    ^^UJ-I     a^JtXj     ;J'^r'^     äJJ^J> 
^^^.-«^i-l       ^Lwil^      ^Jl£a-JI       V*-^-*-?      eJljjSil       SlXaa^:      JOtXj 

'°s^s?l^    ^^     ^a«.äLj    JUAk^Jt     "^^^jOyiJf    |*tX:st    sJ^aat. 

v_>ÄJ    oLy^J     cXiävi^/c   ^i"^^    Ä-LtXJI    ^«.aXw.    ^^..axLäXJI     ^LJ^^H 
xiljs»    is^-Us?    &4-WS    i^f?-    ^5iXJI    '"is_j.Aj    jj.jt    »J.>s;    ^xJl^ 

LgJU^    iU^j^JI     ^1^:11     J^^l».Ji    Ä.IWI     x.^1^    Jo::^    T^y^' 

I  Ms.  ^^.■».«■>.^j  (^.Ä^-i»:         -•  Ms.   g^-**:         j  Ms.   J>-ä^\         i  Ms.  Am^\ 

5  Ms.  7-y^\  ^ »Li  v:^  (j'-^^  ,AUi  (J,\  0  Ms.  oline^        7  Ms.  ^-j-^iyJl^ 

8  Ms.   J.a;J.I  9  Ms.  o^.^yJol  'o  Ms.  s.   p. 


^J^£.    xjcXj    (>aj    ^yj./^\    i^sä^JS^    äJ.JJI    j^l^J    ^>J.iLoJI    jÄiä.Ä 
tXxc    [vS^r=*'  d  ^älXä^I    jvJ    ^  i-'LaJI    i^jj^jf    [VAÄJIwjI    u^aI^'' 

f^ll^s«    ijÖLaJ     IwJj-w      Ü/ol^Ä      SJ>«.£.      JoLjCÖ    ^    ^A^Ä    1^15'.      TSÖyX^^ 

<X^i^l    üLöJiJi    ^aoU    tXAX.M    ttXi»    ii,    v^^    |vi^     *a^'    tX+i-f^ 

JoljLo   w^ÄJf    ^^S^   j-SX^äJI    Jl    (5-*^^^    8j.4a.i'   J,l    iJ.^    Ij^i^ 
*o*.^jt     |VJ    ^^^^    ^     u^^i    ÜJt^j    ^:s\Äi    «^'>^'     u'^"^ 

äJ^tXJI     «-^^     s.^ÄA*-l     jw"     *  ^^i"    Jv5"  ^^x!    ^ij^kJI    J^ 
I  Ms.  »-lU^^l  2  Ms.  ^ 


—  11   - 

p»4-'    ^*4''    [*-^-*^*^     -^L^.    v^aü-'l    tXxAxJI    ;j^a5^  xX^    Ij!^»^ 

j-^2jiJU  xaJLLo-'I  *^'v^i  |vc-  Lj^i,^  JcL^-w  jyL>  (^^1  ^^ 
J^    Myiil^i'.    VX2.Ä.M    IJ.i:*jc_i    'L+^iß^    [V^j    y'Lo    jvJLi 

^XJ      ;S^-^'      ^"*      /*^'*^       '^H"^^       L^.*_J       *.^.ÖJIJ     i^v^.      jiLsiiaJI 

'^LjtXjJf^  j.AiLlia.M.  cl-ojül  fv>^^  ^«JäI^  Äj«^^lf .  »LAÄ.^II 
^.v^Lit  ,^\XAij  |vi^  '&j<Ajv  xjl^jiAj  l^tXik!^  Ljuo  twcl  |jl<'. 

-.JJü",  SyAaj)  J,l  w>Lc.  kjsLj  vX<XÄ  ä,a-Lj  vSXÄi  _L^I  ,.J»jjJ 
RiyÄJ  üLäJÜt  jc-*öLs  v^il^  ÄJwi2.M  ^j.Av.:il  »j|  J^'^  L^JCi"j.Äxj 
,j^  ö^JLxJf  o»«*wwJt  *^j  «5i.  stXi-  ^^  jjl^  l^.*^  *  sdJö 
^5^j     jvi^     iüfb    *>cLc    Ä.*s*4-=^  yS^x}\    ^LCo    ^^    Jui    ^^j^xOwÄ-M 

t^-^;^''   ^^i>l  ^^'  i'    5-^1   ^^^^  <J^  '^^^^   ^-^^  '^^^ 

^^^^■S^  tXAA*.M  ^  xJLJ-I  ^I  va^.!  jk.  5  * '"6^y ;  ^5^^^'' 
Raää  lXJw*  (J~o.^  ^'j   f*-S-*^  L_3v*JI.   Sw^U  |^.AJ,^^^fLj  !cX-b 

j^x  (j^l^  Äjslxj  «^j  jv^iil  ^  ii^-^-wo  v"-^''  C^'*'  'J'i^  ij-^' 
Vy^^.  c>-?  U-'^^  ;-^^^  ^lAdJI  ^x)  ^1^  oiiT  ixXj.  ^M 
;>_^^l|    ^c>Lil|    ol^Jix    jt    JLJÖ    LX:;i.i    oil^locM    ^Uj    i^Xx 

I  Ms.   s.   p.  ^   Ms.   \_^-^ali^.3  j  Ms.    1j>ä.,äo_ 

4  Ms.  Jlw>o  ^^  ''^^^ 


—    74    — 
jv-U   ^Lj^lyc    cXaaä    J.AÄÄX)    ^xjLä.  imLXj   cXIaJI  «-^^    r^*^? 

u>-j-wJ!  ^^j  ^^  O^^^  *^^J|  ^  tXAA*.'!  ^Ui^i^  JI^^M 
^    ^\j.'i    JU^I     SwCLc     *.x!    J>^^     ^  ^s^^^)     /*'°    V^^    1*^*^*-'' 

(^^•^^«^1     iXXj    «.jL*.^    jJj".    ■^LIaa«    ÜLlis.    >l^-ÜI     ^j|    i^j!   t^vC 

(jf  jaSI  J.^^   &Ai^     *  v'r       J^^    ^Lj^-cil    ^^Äi:^    L»»,g_CÄ-ic 

^f     tXxj    !^M   aUw^ÄJ  fr,^  1,^   ^[St^:?]   (>-^    '-^•=^'     '/*^J    (V'    v^' 

|V^J  >-^4aJI  ^■_5  f^-Ui"^  (V^j  'vÄiö  IJ>U  |v4Ai  JjcäJI  (vCsX-v^j 
tX^Aj  ii+AÄ^  ^^T^  e>?  ^jLw.s.  iÜo»  ^_^AXi  )Lw.  tXAÄAi> 
^jjo  i}>'/i'£^  L^Jjßl  ^^  oiAA«.Jl  ^-^^^  ^-S"?  Y-äii  ».jl^  ,^i2„w.li 
L^    ^iXs^^    ij.x)    J.Äi'^     cXä.!^    »-fl-^-*    li^^    'y^'*^    (J^^^    (viöv^l^* 

^^j  |W    ätXc    Uyi    (V^x)    ijj^'i    xjt^    (jvAJs^    '  jv^Ixi'    jj.x)    t>wLil 

I  Ms.  s.  p.         2  Ms.  \J^y<>  ^^^5.  ,J_^,,^         3  Ms.  s.  p.;  cf.  Atir  IX,  162 
4  Ms.  <*-5^-^       5  Ms,  ^»^_^^       0  Ms.  ^       7  Fehlt  in  Ms.      S  Ms.  J-ä^\_5 


-.vi^^li  'iüJaj^  tX^^"^  Vr*-''  /*^^  (j'  ^^  ^'^  '-^J^l 
^j»ilo    Rjüt^    dL'3   ^^  JaSL^yi  ^/o    iütit<X*.J|^   Jl-^^Y-'    'Jo«.sXÄJ 

Jus.       (VJ      *  viU  j     J^£.     '^  itiiXX^i     r*Q^'i^     JwJv^SVXiJ     ,_^a2JCÄX     ..ff 

J^ääjI.  Ä-l/oJl  tX-Lo  cXajJI  ^^^^  i^wJVtX-M  ^;'  ^i3  lV*j  >->i^t 
j^jI    tXi^    L^Ai    JöU;     *i'^t    ^t     Jjo    cX-b    ^^^xjl    «^^'1    ^1 

Jiol  jüJI  iXw  *.j  xAjcs  xjL  ^'*^  (^j  ^jt^^  s_>.Ä.Lfl  JkÄJI 

cV^I.  >— ä^.'»*'  i^£^  f*^  )  '^7^^  (*-S-*^*^  ^-^  '  tjc-yü  ^^Ä.% 
vAill  ^)^  ^  *  wOLX  j^^  «.A.M  Jw^J  cyoL'l  viiÄÄJ  ''tX-b  (»bL 
JL^il  ^ö  ^X!  w^£  i^^llll  |vis^  j-JtXc-  «.S^«  ÄJ14.4-'  [*••:!  vi 
J^^^+Jl^     aLi^XJI^     Hw^äJÜ     *x-     bb)^'    c>-*-^l     ä^ctXif    ^b 

kJ.tX-Jt  tX^öt  ^j!  JUJI^  Lgj^  |V-bjJI  ';^*^S  '^'^^^^ 
oljj^o   JlJ>f|   Uo^   ^wjCJb^j    Jbff    ^L^   b^l^J   f^.-c^ 

w^äJI    Jt    (j^tX^xJI     ^Air^     |V^J\     y-s?bj     ^'^V-'^     [V^     ^.i^ 

v_/-OJ     Ä^.      f»tXj      jbb.      ^L      Z**"^      -S      Y-^-*":'      ^ä^AvJI     v_/-w/     (^^ 

I  Ms.  s.  p.  2  Ms.  ^vX>  3  Ms.  jä-X-^.^  4  Ms.  ^ 

5  Ms.   C^-^-c«Jl  6  Fehlt  in  Ms.  7  Hier  hat  Ms.   noch  J,y  p" 

liJLüb  d^  ^3*^5  <*JJb  (_.^JLäJI  ^-ö^  \_^.-,.wai^  ^>LftJl  ,  sicher  eine  spätere 
Glosse,  da  Qädir  (f  422)  nach  Musabbihi  (f  420)  starb  **  Ms.  ^y>^^ 


-   ^6  - 

<X=..Li     (jd.j|wM     |^^^.-^,w.Ä..     1^     i^-w.^     tX^ai^     ^V-6-^_j      ^  JaJM... 
v_^AA«    ^jl5^     jui/o    Ijl^    sli^     ^ItXJ.    xJ    tX-i»l.    Jol.O.     äJ.äs 

tXi.^    VS*^^     (.C»Ji    ^5^1    ^^     J^:S?    ^      ^tC^    ijLöJjJi 
eJ^    f^7^'=';     »-''^^-'''    ^^.    )y^^     c^^^[    v'^^^    7?^^    ^^ 

^LxiJ  I     i^v-«     ;j^K     u_«Jl     Ä.x_jJ.     k_C/Cs     iLjl^^iJj;     w>Lä_JL»J 
waXj     &.>us     ^5wSk     bi_5     tX-=^l     ^  sU-i^l     ^iifl     ^^     -,v^     |J. 

tyi^^     "^Lo     |V^     ^lj-ftj|  ^5-*^    ^'    «-j';    v'^*^    fH^'   U*^'    u' 

iw^Lj-i  'l>ä^-^  [^^  ^^.  U^i  ^ic  V^j  IJ^  ^! 

I  Ms.  js^^^         2  Ms.  kjLuj ;    vergl.  zu  dieser  Schreibung  Jäqüt  III,  98  ; 
^  vor  ^43-^  muss  bleiben  trotz  Ibn  (Ji'än   144,  Z.  24  3  Vergl.  Mammäti 

o.  c.  S.  10,  Z.  2     4  Hier  für  k>-»Ä.l      5  Ms.  s'-<«i-\     6  Ms.  s.  p.     7  Ms.  ^^^ ->^-**o^ 


—     71     — 

^*A,ÄA«.Ü     cX-i«..'!     \l~w     w g-w-'i     (O^     ij"^-*^     (j>i»»''s-     iuu.:^!     («jJ 

J  xjl^    *r"^    aJl-s.   ^«-vJ    ^julwLs*   1^   r-;;'''    J^-^ä-aJI   ^ 

Jl     jjjii^C      X.^jJI      sX:^     yJ^.^^^    cU-=*      «^»      *  LöOtX)     VA2.4.J      J<-s^J 

'i^\j^\  J,^  ^^-'  ^-^^^  >^Jlic  ^f  ^  ^cJoCwl^    ^^''«J^ 

Ä-l^l.     (j^aIäJI     cyJJ^     r^j^*^     ^*^;'-r'     ,;^>-*^''     r*'— ^     r»^^'' 
'y^^      'pl-^-l      ^-0     tXjj:fVÄ.U     R-M^l    (^     J>^.     |j.X!     [Vh§^'I 

b>U  ^  ^xl.  joUM  h^l  ^'%^\^  iL'Ll  Jl_,  ^Ui*.M  ^>o 

I  Ms.  s.  p.  2  Ms.  ^\        3  Ms.    ^\  ,^       4   Ms.  <^-<.i^\         5  Ms.  J  J 

6  Ms.  J-*Ä. 


I.lVxALm/I.  *-g.J.rJ>  3  y*-Lül  JiiÄi  s^^ÄiLi  tXAAxJI  j^^  jvXi 
«♦si  viAA^  ^11  t^wis.^  (VAAvJ^  jLdxx  >>~^*l  >^\  ^3  JvJ^ 
I^JUi   jv^'t^l^    ji    ^O^xj  ^^Lk»^    i*"^)'    '^7**^^'^  ^"^^ 

O.AW  sM  La^j^  Jw^LavJI  LcX-^i*  U-'yJ^  *-'*^:?'  '^^v-^*-''  ^  j**^^ 
dU(3    r^^9    V^.    S    Y^-*^-'^^    ^^-^    i^y"    ^^^^^    ^    '^•■^4-'5 

jj.4i  it'^tXJf  sJwJ  tXib  [V4>V-''  V^^  ^^-^  -^Jcs^Lw^'l  J.i£| 
|V^A£.  Ov^jli    ÄjUXi    ^x)    j*^Lc.    xJ    J.Ai'^    y^ws    &j    ;^7^    cj' 

^LsaaJI^  J^^y-'I  |v^jvLä^  _^L^JL)  j^jw.o-J!  jooLc.  *^JI  rr^^ 

*jLa«^       i^LäxX»     Jyj^       'UaaJL      0^*Jl+il       J^^Lw-Jf      '^)^W^'      ^'j 

I^JiJ^    yj-üjl    jl    lX-LJI     ^ä     ^^^yki    J>lyiJf^    j.^Ä.*i    iiAJU^ 

I^AÄi      ej!^ll,=>^^      Cjl^b'     [*-gAX!      jv^      Lo^"      i\LJ\      Jf      (V^-'^VJ    ^3 

jv^ÄAsi   i^x^^    (*"§"*-*    u^-^j'    ^ixA^o    i-jli\    oLöJU)    Vr^^    [*"§^-^ 

I  Ms.  s.   p.  2  x)ies  Wort  ganz  verschrieben  und  korrigiert;  Lesung 

ganz  unsicher  3  Ms.   ,3-Ä.UikJl  j    vielleicht  ^LLisJl  4  LaV"^^ 


—     79    — 

|vißjJo    liXjs-l^    ^^ir^v    vAilf     «AJ^    kl+rlb    tXi»»J    jvii  ^^i'tXJL 

^Ä-M  x.Äj»A«.Jlj  SwißLäJI  ^l^^i  ^j^^Jaj  jv^jl  yj^  iXL.}\  jl 
i^A^    xjLOj    ^aIä^JI   ^^ia^    [*^^-^'    ;r7"^    ^•))    V*^    ^^^-^ 

iv^./o  aiJjCi"  j^/c  J>lX-c^  SwSä^LüJI  iLic^  cU.£^.  _^L^'I  ^J'^*^ 
j^L^-aXv^    xJ    JLüj       xLä5     S-^)     M*)    Vt"^?     ^^^)     yXLc.    Läj'I 

iU.'Li2vo    tX^1    »;*-^.^    O^A«^il    j.jL^f    '*(^jl;;J^'i    ^aaxLäXJI 

vL^JS^Lj        LaJ^Jö.        |VÄaA.C        OcX-CCÖ«        N^X+il       v.O,äJ|        ^f        tXAAju'j 

J^Ä  Lij^jl^    jv^Ai    &äääJI^   |V^'    wiiAJl  ^j.^^,    h^^^   [*•■'  ^'^4^' 

l«JLiA^L  X./UO  ^AÜJ  uiaIa.'  cX^!^'t  i*»j  j/.LäjI  ^a^I.  *iüj  Jjix» 
^i^  ^^^^'S  ^  cUax.M  ^I  I;j^3^  J^i^JI  Lbw^M  J^Äx>  Jf 
^yXlw.j  ^:>cXJt  etxLxJI  |*.^A^  o'^''  u'^  l*-^-'-^;  tXi^Lj' 
*»§Jv^«   Ji;lA.w.iJ    *.^Aa.j.   (V^Ä/o    ÄÄjLis  J>^£.   (jö.AÄi    AäjO  [••.X!^ 

I  Oder  U^IJO;  Ms.  Usl.X-o  2  Ms.   ^^:^^äo  ;  auch  ^rJy^i^x^ 

3  Ms.  li^y-o-^  4  So  Ms. 


—     8o     — 
Ix).     iütÄX)!^!.    (jj-IäAJ       'a}\    cj^iLi..J|    j^L    l.vi'Li    IxAs».    ^v^ 

jVJ     (V^aJI      X4-^Aw.i      aoL-^Pf     W.Ö.Ä.!.     ScXä.«    Lo    |V^^      *^A*AJi.       rlÄJj 

Ä-J  ii-s  ^Äi*  tXA-Jf  J.5i|  JwvwK^  >^1ä.  j-ol^  (j^lOj-c  ^1 
J^  ^Ä.M  Ü5>^J>i|  (.tXiß  ;^  l^cXi^l  JJ.JI  äjL^I  Jü^J  LUi 
*Ä^   [^l   aol    ly.iö  dljj    jdJI    J^Jtf  ^Iv    Llii    l^^^l^j    ^;^-«- 

l^j  *|v4J^t>  t^yJt  Sy'äXb.^  v_>1ä.  j_^  &jL^P|  xaäj  lys^wikL 
i^wjtJt  ^j^    l+Aiii£^    Lx*.:?-   ^M^  f^'r^    cH  ij^"^^  (j'    7-     '  ^)^ 

^fM-X:?*'  ^tf^J\c>Jl  ^i  dUö  Jjtj  vAil!  On^  *j  ^j^Jo^Iäj  p»Ij>I^ 
_l^    ^     (jLw~a»     ^^^    ^'r^'>^  x-L^    'y-^y    I*"S^S    ^tb'bLc 

^Ä^'  J^y  ^^  J^  ^f?^  ^  3^  'i-'^  »r^'jj  r^^-^>^^ 

I  Ms.  s.  p.  Ms,  ^'üüo 
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ßadicr,  Dr.  Cd.,  Die  Hgada  der  Catinaitcn. 

I.  23ani):     L">oit  iiillcl   bis   2[hha.    Von   30  cor  bis    \5i>   nad]   b.  g.  ^. 
§U)citc  2Iufraije.   8°.    ca.  29  iSogen.  (Unter  i>ev  Preffe.) 

II.  3anb:     Don  ^IFib^as  ^ob  bis  3um  ^Ibfd^Infj  ber  lUifcbna.   (\35  bis  220 
nach  ber  cjcu'öt^nl.  .^eitredin.)    s^^.     MII,  578  5.     1889.  o/f.  \o  — 

—  —  Die  Hgada  der  paläftinenfifd^en  Hmoraer. 

I.  Sanb:  Dom  2Ibfd/In(5  ber  llTifdinabis  juni  üobc  3''d?anans.  (220  bis  2:9 
nadi  ber  ijeu)öl]nliAcn  gcitrcdin.)  (Sr,  8'\  XVI,  587  5.  1892.     c/L  \o  — 

II.  Banb:   Die  Sdjüler  3odianan5.  (5r.  8°.    VI,  5^5  5.    ^896.     cxAf  10  — 

III.  Sanb:    Die  Iet5ten  ^Intoräcr  bcs  beiligcn  £anl>es.    (Dom  Einfang  bcs 
\.  bis  3uni  Einfang  bes  5.  3>3f?rl?unöcrts.)    (Sr.  8°.    XII,  803  5.    I89'). 

c/((    12   — 

—  —  Bibehlellem-egistcr  zi/r  Agada  der  Taiuiaileii  und  Ainoiäcr.  Nebst  einem 
Anhang :  Namen  -  Register  zur  Agada  der  babylonischen  Amoräer,  8". 
VII,  94  S.     1902.  cfL  3  — 

—  —  Ein  hebräisch -persisches  IV'örlerhiich  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
(Sonderausgabe  aus  dem  Jahresbericht  der  Landes- Rabbinerschule  zu 
Budapest  für  das  Schuljahr   1899/1900).     80.     IV,   135  -+-  76  S.      1900. 

oÄ  4  — 
Bartholomae,    Chr.,  Altiranisches  ]Vörterhitch.     (Unter  der  Presse.) 

Clementis  Kojnani  Kecognitiones  Syriace.  Edidit  Paulus  Antonius  de  La- 
garde.     Lex.-S".     pp.  VIII,   167.      1861.  {oH.  20  — }  oU.   14  — 

(Au5  dem  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  in  den  meinigen  übergegangen.) 

Euting,  Julius,  Sechs  phonikische  Inschriften  aus  Idalion.  4°.  17  S.  mit 
3  Taf.      1875.  cU.  4  — 

Abgesehen  von  der  Bereicherung,  welche  der  phönizische  Sprachschatz  durch  die 
Entzifferung  dieser  Inschriften  erfahrt,  wird  durch  dieselben  die  Geschichte  Cyperns  im 
2.  und  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  wesentlich  erhellt.  Die  darunter  befindliche  bilinguis  (in 
cyprischer  und  phönizischer  Sprache)  dürfte  in  ihrer  ersten  genauen  Darstellung  der 
cyprischen  Schriftzeichen  auch  für  klassische  Philologen  Interesse  darbieten. 


—  —  Erliiuternng  einer  siueiten  Opfe/ferordniing  ans  Carthago.  Herrn  Prof. 
Dr.  H.  J.  Fleischer  zur  Feier  seines  fünfzigjährigen  Doctorjubiläums  als 
Gruss  dargebracht.     80.     10  S.     Mit   l  Tafel.     1874.  c4C   i   60 

Durch  dieses  Bruchstück  erfahrt  unsere  Kenntnis  du-s  phünizischen  Cultus  und  Sprach- 
schatzes manche  schätzbare  Erweiterung.  Literar.  Centralblatt. 

—  —  Sammlung  der  Carlha^ischen  Inschriften .  herausgegeben  mit  Unter- 
stützung der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Band  I.  Tafeln 
1  —  202  und  Anhang,  Tafel   l — 6.     In  4".     1883.  c//!  60  — 

Evangelien,    Die  vier,    arabisch   aus    der  Wiener    Handschrift   hcrausgeg. 
von  Paul  de  Lagarde.    8".    XXXII,  143  S.     1864.    (oll,  5  — )  oft.  3  50 
(Aus  dem  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  in  den  meinigen  übergegangen.) 

Fürst,  Julius  (Rabbiner),  Glossarium  graeco-hebraenm  oder  der  griechische 
Wörterschatz  der  jüdischen  Midraschwerke.  Ein  Beitrag  zur  Kultur-  und 
Altertumskunde.     8^     216  S.      1891.  aU.   ",   — 

Horn,  Paul,  Gmndriss  der  neupersischen  Etymologie  (Sammlung  indo- 
germanischer Wörterbücher,  IV.  Band).    80.    XXV,  384  S.    1893.    aßC.   15  — 

Hübschmann,    H.,    Persische  Sttidiot.     8°.      2S8  S.      1895.  r^^-    'O  — 

Inhalt:    i.  Beitrage  zu  Horn's  Grundriss  der  neupersischen  Etymologie. 
2.  Neupersische  Lautlehre. 


Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  Strassburg. 


Huth,  Dr.  Georg,  GescJikhle  des  Buddhismus  in  der  Mongolei.  Aus  dem 
Tibetischen  des  Jigs-med  nam-mk'a,  herausgegeben,  übersetzt  und 
erläutert. 

I.  Teil:  Vorrede,  Text,  kritische  Anmerkungen,  gr.  8°.  X,  296  S.   1892. 

oft.   20  — 
II.   Teil:  Uebersetzung.     Nachträge    zum    ersten  Teil.     gr.  8".     XXXII, 
456  S.     1896.  dfl.  30  — 

Jensen,  P.,  inililo-  und  Annenier.  Mit  lO  lithographischen  Schrifttafeln 
und  einer  Übersichtskarte.     Gr.  80.     XXVI,  255   S.      1898.  dfL  25   — 

Inhalt:  I.  Das  Volk  und  das  Land  der  Hatio-Hayk.  —  II.  Die  hatisch-armenischen 
Inschriften.  A)  Liste  der  bekannten  Inschriften.  E)  Transskriptions-  und  Übersetzungs- 
versiiche.  —  III.  Das  hatisch-armenische  .Schriftsystem.  A)  Die  Schriftzeichen  und  ihre 
Verwendung.  Mit  einem  Anhang.  B)  Das  ägyptische  Vorbild  des  hatischen  Schrift- 
systems. C)  Palaeo- armenischer  Ursprung  der  hatischen  Schrift.  —  IV.  Die  Sprache 
der  Hatier  und  das  Armenische.  A)  Grammatisches.  B)  Lexikalisches.  C)  Der  Laut- 
bestand der  hatischen  Sprache  im  Verhältnis  zu  dem  des  Indogermanischen  und  des 
Armenischen.  —  V.  Zur  hatisch-armenischen  Religion.  A)  Hatische  Götterzeichen. 
B)  Hatische  Götternamen.  C)  Hatische  Götter.  D)  Einfluss  des  syrischen  Cultus  auf 
den  der  Hatier.  E)  Die  Religion  der  Hatier  und  die  der  Armenier.  —  VI.  Zur  hatisch- 
armenischen  Geschichte.  —  Nachträge.     Verzeichnisse. 

Karst,  Dr.  Josef,  IHs/onsc/ie  Grammatik  des  Kilikisch- Aymenische7t.  8°. 
XXIII,  444  S.  mit  2  Tafeln.     1901.  oÄ   15  — 

Katalog  der  kaiserlichen  Universitäts-  und  Landesbibliothek  in  Strassburg. 
Arabische    Literatur.       [Verfasst     von     Dr.    Julius     Euting.]      40.     VIII,- 

III.  S.     1877.  c^fi.   7  50 
Festschrift  zur  400jähr.  Jubelfeier  der  Eberhard-Karls-Universität  zu  Tübingen. 

Katalog  der  kaiserlichen  Universitäts-  und  Landesbibliothek  in  Strassburg. 
Orientalische  Ilandscliriflen.  Theil  I:  Hebräische,  arabische,  persische 
und    türkische    Handschriften,     bearbeitet    von    Dr.    S.    Landauer.      4°. 

IV,  75  S.     I88l.  oU.   5   - 

KautZSCh,  E.,  und  A.  Socin,  Die  Aechtheil  der  moahitischen  Alterthümer, 
geprüft.     Mit  2  Tafeln.     8°.     VIII,  191  S.     1876.  dfL  \  — 

NÖldeke,  Theodor,  Das  iranische  N'ationalcpos.  Besonderer  Abdruck  aus 
dem  Grundriss  der  iranischen  Philologie.     8°.     82  S.     1896.  c/fl.  Ar  50 

Das  neue  vorliegende  Heft  des  iranischen  Grundrisses  (vgl.  lauf.  Jahrg.  Nr.  12, 
Sp.  425  d.  Bl.)  bringt  zunächst  den  Abschluss  der  meisterhaften  Studie  von  Nöldeke 
über  das  Schahname.  Wer  es  beim  Lesen  des  ersten,  im  ersten  Hefte  des  zweiten  Bandes 
enthaltenen  Theiles  noch  nicht  gemerkt  hat,  der  wird  jetzt  zugeben  müssen,  dass  in 
Zukunft  eine  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  der  epischen  Dichtung  im  Allgemeinen 
oder  mit  der  älteren  Epik  eines  Einzelvolkes  nicht  möglich  ist,  wenn  man  nicht  diese 
Darstellung  des  iranischen  Nationalepos  gründlich  durchgearbeitet  und  sich  zu  eigen 
gemacht  hat.  Sie  stellt  sich  würdig  neben  die  ebenfalls  tief  eindringenden  und  neue 
Ziele  erschliessenden  Untersuchungen  Comparetti's  über  das  finnische  Nationalepos. 
Schon  was  Nöldeke  selbst  an  Parallelen  aus  dem  altgriechischen  altgermanischen  und 
anderen  volksthünilichen  Epen  anführt,  wird  jedem  classischen  und  germanischen  Philo- 
logen sehr  erwünscht  und  anregend  sein.  Literar.  Ceniralblatt  1896  Nr.  43. 

—  —  Über  einige  Edessenische  Märtyrerakten.  (Sonderabdruck  aus  der  Strass- 
burger  Festschrift  zur  46.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer herausgegeben  von  der  Philosophischen  Fakultät  der  Kaiser- 
Wilhelms-Universität.)     Lex.  8°.     10  S.     1901.  dfi  —  50 

Sabbag,  Miha  il,  Grammatik  der  arabischen  Umgangssprache  in  Syrien  und 
Aegypten.  Nach  der  Münchener  Handschrift  lierausgegei)en  von  H.  Thor- 
becke.     8°.     X,  80  S.     i886.  dC.  4  — 

Sa'di's,  Muslicheddin,  Aphorismen  und  Sinngedichte.  Zum  ersten  Male 
herausgegeben  und  übersetzt  von  Dr.  W.  Bacher.  Mit  Beiträgen  zur 
Biographie  ."^a'dis.  Mit  Subvention  des  Autors  durch  die  Kai.serl.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien.     8°.     LXXIV,  200  S.     1879.  a/(.  6   — 
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Rechnungen  aus  der  Zeit  Setis  I. 

(circa   1350  v.   Chr.) 

Mit  anderen  Rechnungen  des  neuen  Reiches 

herausgegeben  und  erklärt 

Wilhelm  Spiegelberg. 

Zwei  Bände  folio.     1896.     oft.  70. — . 


Inhalt  des  Textbandes  (VIII.  loo  S.)  I.  Geschichte  der  Papyri  Rollin.  II.  Äussere 
Beschaffenheit  der  Handschriften.  III.  Datierung  und  Lokalisierung  der  Handschriften, 
IV.  Zur  Palaeographie  der  Papyri  Rollin.  V.  Charakter  und  Inhalt  der  Rechnungen. 
VI.  ÜberseUung  der  Rechnungen.  VII.  Kommentar  VIII.  Anhang,  enthaltend  eine  chro- 
nologisch geordnete  Liste  von  Namen  ägyptischer  Kriegs-  und  Handelsschiffe  und  einen 
Warentarif  der  erwähnten  Epoche  der  ägyptischen  Geschichte.  Eine  Studie  über  das 
Wertverhältnis  von  Gold,  Silber  und  Kupfer,  in  welcher  insbesondere  die  allmähliche 
Entwertung  des  Silbers  im  Pharaonenreich  ziffernmässig  nachgewiesen  ist,  bildet  den 
Schluss  der  Arbeit. 

Der  Tafelband  (mit  43  Tafeln)  enthält  die  bearbeiteten  Papyri  in  Autographie  und 
Lichtdruck  nebst  einer  hieroglj-phischen  Umschrift  der  sämtlichen  Texte. 

,.Dass  die  von  Hrn.  Pleyte  schon  1868  sehr  unvollkommen  herausgegebenen  und 
erklärten  Rechnungen  der  Papyri  Rollin  der  Bibliotheque  nationale  zu  Paris  in  ver- 
besserter Form  und  in  einer  dem  heutigen  Standpunkt  der  ägyptologischen  Wissenschaft 
entsprechenden  Weise  behandelt  würden,  erschien  schon  lange  als  ein  Bedürfnis.  Auch 
Ref.  hat  für  die  Novembersitzung  1895  der  Bibl.  Archäol.  Society  eine  Arbeit  über  einen 
Teil  der  Papyri  Rollin,  die  Bäckerrechnungen  eingereicht,  die  bereits  gedruckt  in  einem 
der  nächsten  Hefte  der  Proceedings  dieser  Gesellschaft  erscheinen  wird.  Herr  Dr.  Spiegel- 
berg hat  es  sich  aber  zur  Aufgabe  gemacht,  sämtliche  Rechnungen  dieser  Papyri  in 
korrekter  Weise  herauszugeben  und  zu  kommentieren.  Dabei  ist  demselben  die  .  .  .  Ver- 
lagshandlung durch  würdige  Ausstattung  zu  Hilfe  gekommen Ein  Verdienst  hat 

sich  Spiegelberg  erworben,  dass  er  den  von  Pleyte  falsch  Ra-nefer-chepcr-ka  gelesenen 
Königsnamen  als  den  Tutmes  I  Ra-aa-cheper-ka,  an  einer  andern  Stelle  als  den  Ame- 
nophis  II  erkannte,  und  dass  er  eine  Reihe  ägyptischer  Wörter  teils  neu,  teils  präziser 
bestimmte  .  .  ."  Literarisches  Centralbiatt  1896,  Nr.  11. 

,,....  The  author's  aims  are  high,  and  his  method  e.\cellent.  No  fragment  seems  to 
have  proved  too  small  and  worn  for  him  to  attempt  its  decipherment;  and  where  he 
attempts  he  succeeds.  By  his  present  work,  for  which  in  every  other  respect  but  that 
of  metrology  he  was  so  admirably  quallfied,  he  has  again  laid  all  Egyptologists  under 
great  obligations  ...  F.  LI.  Griffith,  The  Academy,  1896,  Okt.  10. 

,,Les  Papyrus  Rollin  de  la  Bibliotheque  Nationale  ont  deja  ete  publies  et  commentes 
en  partie  par  Pleyte,  en  1868.  L'ouvrage  a  rendii  bon  Service  en  son  temps,  mais  les 
progres  de  l'Fgyptologie  ont  ete  si  rapides,  depuis  lors,  que  beaucoup  des  donnees  qu'i! 
renferme  ne  peuvent  plus  ctre  considerees  comme  exactes.  M.  Spiegelberg  a  repris  les 
manuscripts  deja  examines  par  Pleyte,  il  y  a  Joint  d'autres  fragments  qui  etaient  inedits 
pour  la  plupart,  et  il  a  donne  du  tout  une  transcription  et  une  Interpretation  excellentes 
sur  la  plupart  des  points."  G.  Maspero.     Revue  critique  1897,  N'  5. 

Spiegelberg,  Wilhelm,  Arbeiter  und  Arbeiterbewegung  im  Pharaonen- 
reich unter  den  Ramessiden  (ca.  1400 — iioov.  Chr.).  Eine  kulturgeschicht- 
liche Skizze.     Lex.  8".     IV,  25  S.    Mit  l  Tafel  und  2  Abbildungen.      1895. 

cfL   I    - 

—  —  Die  Ägyptische  .Sammlung  des  Museum -Meermanno -Westreenia- 
num  im  Haag.     Hrsg.  u.  erläutert.     4°.     29  S.     Mit  5  Tafeln.     1896. 

oft  6  — 

—  —  Die  Novelle  im  alten  Ägypten.  Ein  litterarhistorischer  Essav. 
Kl.  8^     IV,   53  S.      1898.  olL   I    - 


Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  Strassburg. 

Von  Emil  Felber  in  Berlin  erwarb  ich  das  Verlagsrecht  der 

Zeitschrift  für  Assyriologie 

und  verwandte  Gebiete 

in  Verbindung  mit  J.  Oppert  in  Paris,  E.  Schrader  in  Berlin  und  anderen 
herausgegeben  von 

Carl  Bezold  in  Heidelberg. 

Die  Zeitschrift  für  Assyriologie  erscheint  in  Heften  von  je  mindestens 
5  Bogen.     8°.     Vier  Hefte  bilden  einen  Band.     Breis  pro  Band  M.   l8.  -. 

Band  I — XV  der  Zeitschrift  für  Assyriologie,  sowie  die  Semitischen 
Studien  bleiben  im  Verlag  von  Emil  Felber. 

Der  XVL  Band  ist  unter  der  Presse.  Das  erste  soeben  erschienene 
Heft  enthält: 

Oppert,  J.,  Sogdianus,  König  der  Perser. 

Schlössinger,  M.,  Ibn  Kaisän's  Commentar  zur  Mo'allaqa  des  'Amr 
ibn  Kultüm  nach  einer  Berliner  Handschrift. 

Nöldeke,  Th.,  Ein  neuer  Tigre-Text. 

Kahle,  P.,  Fragmente  des  samaritanischen  Pentateuchtargums,  heraus- 
gegeben und  erläutert. 

Littmann,  E.,  Aus  den  abessinischen  Klöstern  in  Jerusalem. 

Sprechsaal:  Mitteilungen  von  P.  Jensen. 

Bibliographie. 

Für  die  weiteren  Hefte  des  Bandes  sind  in  Aussicht  genommen  die 
Artikel : 

Virolleaud,  Ch.,  Presages  tires  des  eclipses  de  Soleil  et  de 
Tobscurcissement  du  Soleil  ou  du  ciel  (par  les  nuages). 

Myhrman,  D.  W.,  Die  Labartu-Texte.  Babylonische  Beschwörungs- 
formeln nebst   Zauberverfahren   gegen  die  Dämonin  Labartu. 

Rossini,  Conti  C,  Canti  popolari  tigrai. 

Gottheil,  R.,  A  Christian  Bahira  legend.  Translation  of  the 
Arabic  text. 

Roupp,  N.,  Ergebnisse  der  Collation  einer  unbekannten  äthiopischen 
Handschrift  der  4  Bücher  der  Könige. 

Becker,   C.  H.,  Studien  zur  Omajjadengeschichte.    IL 

Ferner  Abhandlungen  von  Proff.  P.  Jensen  und  H.  Zimmern, 
Sprechsaalbeiträge  von  Prof.  C.  Brockelmann  und  anderen. 
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